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Hauptmann vor GerichtUnd Laval fährk doch
Heute abend Abreiſe nach Italiens Hauptſtadt

Der Quai d'Orſay veröffentlichte geſtern
Nachmittag nachſtehende amtliche Verlaut-
barung: „Auf Einladung der italieniſchen Re
gierung wird ſich Außenminiſter Laval am
Donnerstagabend um 20,30 Uhr nach Rom be-
geben, wo er wichtige Beſprechungen haben
wird, die beide Länder intereſſieren und die
ſich auf allgemeine politiſche Fragen als Ab-
ſchluß der Beſprechungen beziehen, die in der
Jetzten Zeit auf diplomatiſchem Wege gepflogen
worden ſind.“

Laval reiſt heute abend 20,30 Uhr aus
Paris ab und trifft morgen 17 Uhr in Rom
ein. Er wird von ſeinen unmittelbaren Mi
arbeitern begleitet werden. An
ſiſch- italieniſchen Grenze wird er im Namen
der italieniſchen Regierung von einem hohen
Beamten des Protokolls begrüßt werden. Bei
ſeiner Ankunft in Rom wird Muſſolini Laval
perſönlich empfangen. Der Sonnabend iſt für
die Verhandlungen beſtimmt, die nötigenfalls
am Sonntag fortgeſetzt werden. Sonnabend
abend gibt Muſſolini ein Eſſen, am Sonntag
findet ein Eſſen in der franzöſiſchen Botſchaft
ſtatt. Den Beſuch beim Papſt wird Laval
Montag machen. Dienstagmittag verläßt
Laval Rom und trifft am Mittwoch um 9,20
Uhr wieder in Paris ein. Am Donnerstag
wird er vorausſichtlich nach Genf zur Teil-
nahme an der Völkerbundsratsſitzung ab-
reiſen.

Jn gutunterrichteten franzöſiſchen Kreiſen
bezeichnet man es als unmöglich, die Lon-
doner Reiſe noch vor der Saarabſtimmung
durchzuführen, da nur wenige Stunden
zwiſchen der Rückkehr Lavals und dem Be-
ginn der Völkerbundsratsſitzung lägen.

„Revolverhelden“ an der Saar

Paläſtina intereſſiert die Saar-Abſtimmung.
Als am Neujahrstag früh um 6.00 Uhr

einige Mitglieder der Deutſchen Front in
Saarbrücken eine Wirtſchaft beſuchen
wollten, wurden ſie von 20 bis 25 meiſt aus
wärtigen Status-quo-Anhängern mit Gummi-
knüppeln, Eiſenſtangen und Revolvern emp-
fangen. Die Separatiſten gaben mehrere
Schüſſe ab, durch die das Mitglied der Deut-
ſchen Front Loch lebensgefährlich und zwei
andere Mitglieder der Deutſchen Front ſchwer
verletzt wurden. Nach Anrücken des Ueber-
fallkommandos wurden drei Kommuniſten
verhaftet. Jn Dudweiler wurden aufdie Wohnung der Frauenſchaftsleiterin, Frau
Fander, neun ſcharfe Schüſſe abgegeben. Ein
Mitglied der Deutſchen Front wurde von
einer Anzahl Emigranten überfallen. Mit
einem Pickelſtiel wurde ſein rechter Ober-
am durchſchlagen. Jn beiden Fällen wurde
Strafanzeige gegen Unbekannt erſtattet.

d e eJn dem Diſziplinarverfahren gegen den
Eiſenbahnpräſidenten Nicklans haben die
Verteidiger Dr. Savekouls an den Regie-
rungspräſidenten Knox ein Geſuch um Ein-
leitung eines Diſziplinarverfahrens
gegen Nicklaus gerichtet.

Nach einer Mitteilung der Poſtverwaltung
in Jeruſalem iſt für die Dauer des Ab-
ſtimmungsmonats ein beſonderer Funk-
telephondienſt zwiſchen dem Saargebiet und
Paläſtina eingerichtet worden.

25 mal Todesſtrafe verlangt
Drakoniſche Strafe für ſpaniſche Rebellen.

Jn den Militärgerichtsverhandlungen ge66 Teilnehmer an den a ſt r St 7
beraufſtänden beantragte der Anklage-
vertreter drakoniſche Strafen. Er forderte für
25 Angeklagte die Todesſtrafe und für die
übrigen 41 lebenslängliche Kerkerſtrafen. Die
Angeklagten werden beſchuldigt, im Rahmen
der Revolte den Direktor eines Bergwerks,
Raffael Rigo, weiterhin zwei andere Zivi-
liſten, einen Oberſt, einen Major, neun Sol-
daten und drei Zivilgardiſten getötet zu haben.

z; aFrau Stavisky will „enthüllen
ters Haft befindliche Ehefrau des Hoch

ſtap ers apisky hat aus dem Gefängnis
u erſ ch orſitzenden des parlamentariſchen
e ne qusſchuſſes ein Schreiben ge-

Ausſchu ſie um ihre Vernehmung durch
gen Du r zur Enthüllung „ernſter Tat-
We Manbrer W politiſche und polizei-

Aufſchluß be ö en.cht, ſchluß geben könnten,

Merſeburg, Donnerskag, den 3. Januar 1935

Aufkakt zum Lindbergh- Prozeß Ueberraſchungen angekündigk
Unter rieſigem Andrang des Publikums

vor dem Gerichtsgebäude in Flemington
(New Jerſey), das in weitem Umfang durch
beſondere Polizeiaufgebote abgeſperrt war,
nahm geſtern nachmittag 4 Uhr MEZ. der
Prozeß gegen den des Mordes und der Ent-
führung des Lindbergh-Kindes angeklagten
Bruno Richard Hauptmann ſeinen Anfang.

Der Gerichtshof nahm pünktlich um 4 Uhr
ſeinen Platz ein. Unter atemloſen Schweigen
der Zuſchauer betrat dann wenige Minuten
ſpäter der Ang'eklagte in Begleitung
ſeiner vier Verteidiger den Gerichtsſaal. Jn-
folge der langen Haft ſah er totenbleich aus;
doch machte er einen ruhigen, faſt trotzigen
Eindruck. Auch Oberſt Lindbergh, nächſt
Hauptmann die Hauptfigur des Prozeſſes, er-
ſchien im Saale. Bei der Bildung der aus
zwölf Geſchworenen beſtehenden Jury ergaben
ſich erhebliche Schwierigkeiten. Eine Anzahl
Perſonen, die als Geſchworene in Frage
kamen, wurden wieder entlaſſen, da ſie als
grundſätzliche Gegner der Todesſtrafe bekannt
ſind und ſomit als befangen angeſehen
wurden; denn im Falle einer Bejahung der
Mordfrage iſt mit der Todesſtrafe für Haupt-
mann zu rechnen.

Sowohl Anklagebehörde wie Verteidigung
haben bereits „ſenſationelle Ueber-
raſchungen“ angekündigt. So wird be-
hauptet, daß der Angeklagte eine „andere
Perſon“ namhaft machen werde, die, noch nicht
verhaftet, ſchwer belaſtet ſein ſoll. Jm Mittel-
punkt der ihn entlaſtenden Zeugen befindet
ſich eine Vera v. Alt, die vor Gericht erſt-
malig gehört werden wird. Sie ſoll in der
Verhandlung ausſagen, daß ſie Hauptmann
„mit eigenen Augen“ in Neuyork geſehen
hat, gerade in dem Augenblick, als das Kind

Nachrichten über Unruhen in
Die Nachrichten aus Albanien, die in den

letzten Wochen bedrohliche Anzeichen einer
innerpolitiſchen Spannung erkennen ließen,
lauten immer verworrener. „United Preß“
entnimmt bisher unbeſtätigten Blättermel-
meldungen, daß König Zogu durch eine

ehe n

König Achmed Zogu.

Bombenexploſion im königlichen Palaſt
verletzt worden ſei. Seine Verletzungen
ſollen jedoch nicht gefährlicher Natur ſein.
Nach weiteren Meldungen ſei es den regu-
lären Truppen gelungen, den früheren Adju-
tanten des Königs, Bairachter, der die Re-
volte im Divri-Diſtrikt geführt hat, zu um-
zingeln und nach einem blutigen Gefecht ge-
fangenzunehmen.

Galt die Bombe Köm

Lindberghs aus dem Landhaus zu Hopewell
entführt wurde. Beträchtliches Aufſehen er-
regte die Ausſage des kriminalwiſſenſchaft-
lichen Sachverſtändigen Dr. Hudſon. Er er-

Kindesentführer Hauptmann

klärte, daß ſich auf dem Papier des Briefes,
in dem Oberſt Lindbergh zur Zahlung des
Löſegeldes in Höhe von 50000 Dollar aufge-
fordert wurde, 500 Fingerabdrücke befänden.
Jhm ſei es gelungen, alle Abdrücke, bis auf
zwanzig, zu identifizieren.

Albanien werden demenfiert
genden Berichten aus Albanien ſoll die revo-
lutionären gegen König Zogu gerichtete Be-
wegung weiter um ſich greifen. Die Zahl der
bewaffneten Rebellen überſteige 3500. Die
nörölichen Teile des Landes ſeien im Beſitz
der Aufſtändiſchen. Die Regierung ergreife
die ſchärfſten Maßnahmen, um des Aufſtandes
Herr zu werden und die Ordnung wiederher-
zuſtellen. Es ſoll ſogar der Belagerungs-
zuſtand über die nördlichen Teile des Lan-
des verhängt ſein.

Das albaniſche Preſſebüro nimmt in einer
Erklärung zu den Auslandsmeldungen über
angebliche Unruhen in Albanien Stellung.
Dieſe Gerüchte ſeien dadurch hervorgerufen
worden, daß Muharrem Bajfraktari ſich wei-
gerte, einige von der Polizei geſuchte Per-
ſonen, denen er Zuflucht gewährt hatte, den
Behörden auszuliefern. Die Behörden hätten
infolgedeſſen beſtimmte Maßnahmen gegen
Bajraktari ergreifen müſſen, der die Flucht
ergriffen habe. Ueberall im Lande herrſche
Ruhe. Auch die Nachricht von einem Bom-
benanſchlag wird dementiert.

Die Bombe ging zu ſpät los
Kubas Präſident einem Anſchlag entgangen.

Wie erſt jetzt bekannt wird, iſt der kuba-
niſche Präſident Mendieta am letzten
Sonntag einem gefährlichen Anſchlag
nur knapp entgangen. Der Präſident befand
ſich in ſeinem Automobil, begleitet von einer
Militäreskorte, auf einer Dienſtreiſe, als
plötzlich auf offener Landſtraße in der Nähe
von Puntabrava nur wenige Meter hinter
dem Wagen eine ſchwere Exploſion erfolgte.
Unbekannte Täter hatten auf der Landſtraße
eine Bombe niedergelegt, die durch Auslöſung
eines elektriſchen Kontaktes zur Entzündung
gebracht worden war. Weder der Präſident
noch ſeine Begleiter haben Verletzungen er-

Nach in Korfu vorlie-litten.
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10 Jahre Alleinherrſchaft

3. Januar 1925: Sieg Muſſolinis
Von unserem römischen Korrespondenten.

Dr. E. Rom, im Januar.
Für die meiſten Zeitgenoſſen beginnt die

Herrſchaft Muſſolinis mit dem Marſch auf
Rom, für nicht wenige deckt ſich dieſes Bild
mit dem Begriff der faſchiſtiſchen Staatsum-
wälzung. Das iſt begreiflich, denn in unſerer
erlebnisreichen Zeit braucht das Empfinden

für Zeitgeſchichte eine plaſtiſche Vorſtellung
zur Unterſtützung des Gedächtniſſes. Hiſtoriſch
ſieht es anders aus: Die faſchiſtiſche Bewe-
gung ging im Hochſommer des Jahres 1921,
kurz nach den letzten Giolittiwahlen, in offene
Erhebung gegen die Staatsgewalt und damit
in Revolution über, aber erſt zwei Jahre nach
dem Marſch auf Rom (Oktober 1922) trägt die
Revolutionswelle Muſſolini auf die ſteile
Höhe, auf der er heute noch ſteht. Erſt am
3. Januar 1925 ſchritt er zur Gewalt, indem
er alles auf eine Karte ſetzte, und gelaugte
zur Alleinherrſchaft, ohne mehr den tarpe-
jiſchen Fels neben dem Kapitol fürchten zu
müſſen.

Es wäre nicht einmal falſch, wenn man
die Revolution erſt von dieſem Tage an da-
tieren würde, ſofern man unter dem Wort
nur eine ſolche Handlung verſtehen will, die
unter Geſetzesbruch die beſtehende Verfaſſung
umſtößt und Gewalt vor Recht ſetzt. Denn
bisher regierte der Miniſterpräſident Benito
Muſſolini durchaus geſetzmäßig, er nahm nach
dem Einzug in Rom, vom König gerufen und
ins Amt geſetzt, ſein Portefeuille und ging
gemeſſenen Schrittes ins Parlament, wo ſeine
Schwarzhemdenpartei in faſt hoffnungsloſer
Minderheit ſaß und noch lange ſo ſitzen ſollte.
Er rief zwar in ſeiner berühmten Einfüh-
rungsrede aus, daß er ein Biwack aus dieſem
grauen und troſtloſen Hauſe hätte machen
können, aber bei dieſen Worten konnte ein
Sozialiſtenführer aufſpringen und Hochrufe
guf das Parlament ausbringen.

Muſſolini regierte, indem er ſich wie ſeine
Kollegen im übrigen demokratiſchen Europa
Tag und Nacht mit den Parteien herumſchlug
und innerhalb ſeiner eigenen die ſchwerſten
Kämpfe führen mußte. Beſonders der radi-
kale Flügel machte ihm die Hölle heiß, und
als zwei Jahre ſpäter, im Sommer 1924, der
Sozinliſtenführer Matteotti übrigens einſehr reicher Salonſozialiſt) ermordet wurde,
klagte er, nur ſeine ſchlimmſten Feinde hätten
ihm dieſen Streich ſpielen können. Das war
natürlich Waſſer auf die Mühlen der Oppo
ſition, die im gleichen Maße erſtarkte, wie die
faſchiſtiſche Partei unſicher wurde.

Muſſolini wollte und brauchte wegen der
ſtändig ſinkenden Valuta den Frieden, er
machte heroiſche Anſtrengungen dazu, er er-
klärte ſich zu einer Wahlreform bereit und
betrieb die „Normaliſierung“ der Verhältniſſe,
aber gerade dieſe verſöhnliche Haltung brachte
ihn der Oppoſition, die unbedingt ſeinen Kopf
wollte, nicht näher und mit den Radikalen in
einen ſo bedenklichen Streit, daß in dieſem
Lager das böſe Wort umging, die Revolution
ſei wohl einen Muſſolini wert. Das ſollte
heißen, die Revolution müſſe auch gegen den
Führer gerettet werden. Einer der Unter-
führer ſchwang ſich über die Quadrumvirn
des Marſches auf Rom hoch, der „Vizeduce“
Farinagcci, und Muſſolini ſchien den Kopf
ſchon in einer doppelten Schlinge zu haben,
als er plötzlich zeigte, was wirklich in ihm
ſteckte an Kraft und ſtaatsmänniſcher Ent-
ſchloſſenheit. Jetzt galt es den Kampf um
Rom, jetzt erſt!

Die „zweite Welle“ rollte heran, als er
verſprach, am 3. Januar 1925 eine revolu-
tionäre Rede in der Kammer zu halten. Dieſe
Kammerſitzung wird niemand vergeſſen, der
ſie erlebt hat. Er verteidigte nicht ſeinen
Kopf, er ſprach nicht als Angeklagter, er war
Staatsanwalt, nein, ein Sulla, nein, ein
rächender Gott des Mythos. Quos ego! Er
arbeitete mit zermalmenden Fäuſten, mit
ſpeerſchleudernden Armen, mit eäſariſchen Ge-
bärden immer den Daumen nach unten ge-
dreht. „Wie habt ihr euch getäuſcht, o Signori,
als ihr den Faſchismus ſchwach glaubtet, weil
ich ihn niederhielt!“ Er wühlt nun mit wut-
verzerrtem Geſicht buchſtäblich unter dem
Tiſch, um anzudeuten, wie niederträchtig man
gegen ihn gewühlt habe, indem man angeb-
lich nach der Leiche Matteottis ſuchte. Und
dann, unter atemloſer Stille, greift er nach
der goldgeränderten Verfaſſung, er hebt das
Buch hoch und lieſt daraus mit lauter Stimme
den Artikel vor, der der Kammer das Recht
gibt, die Miniſter des Königs in Anklagezu-
ſtand zu verſetzen. Er bekennt ſich als Führer

ſchuldig der politiſchen, moraliſchen, hiſto-
riſchen Verantwortung für alles, was vorge-
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chismus eine Verbrechergeſellſchaft ſei, gut,
v ſei er das Haupt dieſer Geſellſchaft, er, er
allein habe die Vorausſetzung für ſie geſchaf-
fen, ſein Werk ſei es von damals bis heute.

„Und ſo frage ich in aller Form, ob
innerhalb oöer außerhalb dieſes Hauſes
jemand iſt, der dieſen Geſetzesartikel ange
wendet wiſſen will?!

Was nun folgte, nach dieſer ſeit dem alten
Rom wohl kaum mehr gehörten Kühnheit,
läßt ſich nicht beſchreiben. Ich ſah den grei-
ſen Giolitti zum erſtenmal ſeine berühmte
Haltung verlieren, die früheren Miniſter, an
der Spitze die Annunziatenritter, hoben De
ſchwörend die Arme und dann ging alles
unter in einer Exploſion, in der ſich diewochenlange unerträgliche Spannung Luft
machte. So ein Kraftgefühl wirkte unwider
ſtehlich, die Frauen waren in eleganter
Kleidung erſchienen und gerieten nun außer
ſich, die Tribünen heulten auf vor Entſetzen
und Jubel, die Faſchiſten aber, alle ohne
Ausnahme, hatten nun wieder ihren ver-
götterten Duce, ſie ſchienen ihn auf den
Schild heben zu wollen, er brachte den Orkan
kaum zur Ruhe. Niemand meldete ſich, der
den Verfaſſungsartikel angewendet wiſſen
wollte, die Linke war wie verſteinert.

Und der raſende Cäſar ſpricht: „Die
Löſung der Kriſis liegt in der Gewalt.
ine 48 Stunden wird die Lage geklärt
ein

Ein letzter parlamentariſcher Empörungs-
verſuch erſtickt im Keim, wie eine Bran-
dungswoge wuchtet die Menſchenmaſſe hin-
aus auf die Straße, ein Mann wird mir
über den Kopf geworfen und von fanatiſchen
Armen davongetragen es iſt Farinacci.
Sein Geiſt hat den Erfolg bewirkt.

Binnen 48 Stunden iſt die Lage geklärt.
Die Oppoſition verboten, die feindliche Preſſe
verboten Muſſolinis Alleinherrſchaft ge-
ſichert. Die hiſtoriſche Treue gebietet aller-
dings, feſtzuſtellen, daß bei jener denkwürdi-
gen Sitzung nur noch die halbzahme Oppo-
ſition anweſend war, denn die Marxiſten
waren ſchon vorher wie ſeiner Zeit die Plebs
auf den Mons Sacer oder Aventin ausge-
zogen und hatten dort ihr Parlamentino
oder Parlamentlein, während im Monte-
citorio nur noch ein Rumpfparlament tagte.
Wichtiger als der Triumph über die Gegner
war ja aber der Sieg über die Lauen und
Sch wankenden und Feinde im eigenen Lager,
und es war kein Sieg einer Partei, kein
Sieg des Faſchismus, ſondern einzig und
allein ein Sieg der Perſönlichkeit, des Duce.

Die Parteien machten ihm jetzt keine
Sorge mehr. Rieſe, der er geworden, konnte
er eine nach der andern wie ein Stück Brot
hochheben und zwiſchen den Fingern zer-
krümeln. Der biLher neutrale Frontkämpfer-
bund wurde aufgelöſt und ging ſpäter unter
den faſchiſtiſchen Wimpeln zu Muſſolini
über. So ſtark fühlte ſich der Duce, daß er
ſogar die Kommuniſten zu einem letzten

Satyrſpiel ins Parlament ließ, wo ſie das
Bürgertum fürchten machen wollten und
grauſige Rache ſchworen. Da liefen natür-
lich die Bürger auch zum Faſchismus über.
Allmählich brach dann der letzte Block der
drei Annunziatenritter, Giolitti, Orlando
und Salandra, auseinander, als Muſſolini
vekannte, er ſtelle
Heer, wenn der König es verlangen ſollte,
würde er die Hacken zuſammenſchlagen, ſalu-
tieren und abtreten. Der König verlangte
es cht.

Der letzte Gegner war die Kirche. Sie
wurde mit den Lateranverträgen verſöhnt.
Und auch den Dämon der Unzufriedenheit
warf der Diktator zu Boden, als er ſein
Wort für die Aufrechterhaltung der Wäh-
rung. verpfändete. Um ſich an der Macht zu
halten, gibt es nur ein Mittel: den Erfolg.
Wer möchte ihn dem Duce abſprechen?

a ſei, für alle Gewalttaten, und wenn der
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Hprachwart und Volkswart
F. Zu Jacob Grimms 150. Geburtstag.

Mit ſeinem Bruder Wilhelm, dem er noch
die gültigſte Grabrede hat halten dürfen, iſt
Jacob Grimm unter allen gelehrten Er-
forſchern des Deutſchtums der volkstümlichſte
geworden, und da ſein Lebenswerk gegen-
wärtiger denn je zu werden anhebt, erfüllt
ſich nun erſt ganz der Sinn des Nachrufs,
den Karl Weinhold ihm im Jahre 1863 wid-
mete: „Wir haben einen Helden verloren,
einen Fürſten, zwar ohne Land, aber nicht
ohne Leute, denn mit der ſiegreichen Arbeit
ſeines gottgegründeten Geiſtes hat er ſich alle
zu leib und eigen gewonnen, deren Herz an
dem Vaterlande hängt, deren Geiſt begreift,
was deutſch iſt.“ Dieſer Profeſſor iſt wirklich
einmal völlig Bekenner geweſen, und alle Ab-
ſage der neuen Zeit an eine vorausſetzungs-

loſe, lebensferne Wiſſenſchaft hat er vorweg-
genommen, da er die von ihrer weltanſchaulich
ſittlichen Grundlage willkürlich abgehobene
verwarf als „ein eitles Schaugericht, das
niemand ſättigt und nährt“. Jacob Grimms
Schrift „Ueber meine Entlaſſung“ iſt die
mannhafteſte Aeußerung eines deutſchen Ge-
lehrten, der wider Willen und faſt unbewußt

in die Politik gedrängt ward, als er darauf
beharrte, daß an einem Königswort nicht ge-
dreht und gedeutelt werden ſollte; und nach
einer ergreifend lebendig gebliebenen Kenn-
zeichnung der Liberalen, Konſtitutionellen und
Servilen ſteht hier, ewig erſchütternd. das
ſchlichte Bekenntnis: „Es gibt noch Männer,
die auch der Gewalt gegenüber ein Gewiſſen
haben.“
Der ſo, im Abwehrkampf der tapferen
Göttinger Sieben, zum eigentlich früheſten
politiſchen Profeſſor wurde, war 1816 aus der
kleinſtgatlichen Diplomatie zurück in die
Kaſſeler Bibliothek geflüchtet, iſt ſpäter, da

er die deutſche Einigung gefährlich verzögert
ſah, als treuer Traditiongliſt aus der Pauls-

kirche raſch ausgetreten; immer gehorſam der

ſich hinter König und

Mftreldeutſchkand Merfeburger Tage blatt Donnerstag, 3. Jannar
e

Polizei hindert Abgeordnete
am Belreken des Sihungsſagles Willkür im Memelland
Der memelländiſche Landtag iſt, wie wir

bereits mitteilten, zu einer neuen Sitzung am
4. Jannar einberufen worden, nachdem ſowohl
die Sitzungen vom 13. wie 29. Dezember be-
ſchlußunfähig gemacht worden waren. Die
Sitzung am 29. Dezember wurde, wie jetzt
aus Memel gemeldet wird, durch ein Poli-
zeiaufgebot verhindert, das den erſchiene-
nen Abgeordneten das Betreten des Sitzungs-
aales unmöglich machte. Daraufhin vertagte
er Schriftführer des Memellandtages,

Riechert, die Sitzung auf eine Stunde und be-
gab ſich mit einer Abordnung zum Gouver-
nenr des Gebietes. Gouverneur Navakas
ſagte die Einberufung einer neuen Sitzung
auf den 4. Januar zu. Die Abgeordneten, die
die abſolute Mehrheit des Landtages
bilden, unterzeichneten dann einſtimmig und
diesmal auch mit Einſchluß der beiden Sozial
demokraten, eine Entſchließnng, in der
ſie energiſch gegen die Vergewaltigung des
Landtages proteſtieren.

e

Jm Memelländer Prozeß bekundeten
geſtern fünf Kreisleiter der Neumann-Partei
wieder den abſolut legalen Charakter ihrer
Partei. Der langjährige Präſident des memel-
ländiſchen Landtages, Rittergutsbeſitzer von
Dreßler, erklärte, an keiner geheimen Orga-
niſation teilgenommen zu haben, ſondern an
einer erlaubten Partei.

v. Blomberg beim Führer
Er überbrachte die Grüße der Wehrmacht.

Am Vormittag des Neujahrstages über-
brachte, wie wir bereits geſtern meldeten, der
Reichswehrminiſter, begleitet vom Chef der
Heeresleitung und vom Chef der Marine-
leitung, dem Führer die Glückwünſche der
deutſchen Wehrmacht. Generaloberſt von
Blomberg führte dabei aus, daß die Wehr-
macht voll Dankbarkeit zum Führer auf-

Ein Sonderberichterſtatter der Zeitung
„Daily Telegraph“ gibt aus der abeſſiniſchen
Hauptſtadt Addis Abeba eine außer-
ordentlich ernſte Darſtellung von der Lage
an der italieniſch-abeſſiniſchen Grenze. Jn
Abeſſinien herrſche gegen Jtalien wegen der
bisherigen Grenzzwiſchenfälle und angeb-
lichen geheimen Verhandlungen Roms eine
erbitterte Stimmung. Jn dem Bericht heißt
es weiter: Wegen der Landung gewaltiger
italieniſcher Kriegsvorräte hegt man große
Sorge. Offiziere eines Dampfers, der in
dem Hafen Mogadiscio (Jtalieniſch-Somali-
Land) anlegte, haben erzählt, daß ſie das Aus-
laden von Tanks, Geſchützen
voller Gewehre und Munition beobachtet
hätten. Franzöſiſche Kaufleute, die Maſſaua
(Erythrea) beſucht haben, behaupten, daß in
Maſſaug eine überraſchend große Luftſtreit-
macht verſammelt ſei. Die Italiener ver-
ſichern, ſie fürchteten einen Ueberfall der
Abeſſinier auf Somaliland.

e

Das Völkerbundsſekretariat gibt ein neues
Telegramm der abeſſiniſchen Regierung an
den Völkerbund bekannt. Darin erklärt
Abeſſinien, Jtalien habe kürzlich wieder einen
Punkt beſetzt, der ſelbſt nach den italieniſchen
Karten zu abeſſiniſchem Gebiet gehöre. An-

inneren Stimme, deren Geheiß er alſo ge-
deutet: „Meine Vaterlandsliebe habe ich nie-
mals hingeben mögen in die Bande, aus
welchen ſich zwei Parteien einander an-
feinden.“ Vaterländiſche Geſinnung iſt es, die
alle weſentlichen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen
Jacob. Grimms anfacht, die ihn, als Erben
Möſers, die romantiſche Liebe zur deutſchen
Vergangenheit in greifbare Erkenntnis münzen
läßt. Als der Vorzugsſchüler Savignys, 1805,
nach Paris mitgenommen wird, als Bodmers
Minneſänger ihn auf den Weg des deutſchen
Mittelalters führen, bedarf es nur der Un-
luſt am Dienſt als Bibliothekar des Königs
Jéröme, damit Grimms deutſche Geſinnung
endgültig in deutſches Erbagut aus großer,
freierer Zeit flüchten kann. Arnim wirkt als
Anreger zur Aufſpürung der Volkspoeſie, die
dann immer den Vorzug vor höſiſcher Kunſt-
dichtung behält, und vom Meiſterſang geht
die Straße der Forſchung über Hildebrands-
lied und Weſſobrunner Gebet zur ent-
ſcheidenden Sammlung der alten Sagen und
Märchen, zur Ausgrabung der Rechts-
altertümer, zu Mundartenkunde und Gramma-
tik, Sprachvergleichung und Mythologie. Nicht
zufällig iſt es gerade Wagner, der den Voll-
ſtrecker dieſer Sendung den edelſten Typus
des deutſchen Gelehrten nennt.

Unter Jacob Grimms großen Ent-
deckungen berührt heute am tiefſten die Er-
kenntnis vom Hochſtand des altgermaniſchen
Götterglaubens und ſeinem ſittlichen Wert.
Der Mann, der ſich zur Phantaſie es
Forſchers und Deuters zu bekennen wagt, iſt
unbeirrbar in der Auffaſſung, das deutſche
Volk habe, „ſchon bevor des Chriſtentums
Segen ihm nahte, ſinnigen, herzlichen Glauben
gehegt“, und auch „den Heiden habe der wahre
Gott gekeimt, der dem Chriſtentum zur Frucht
erwuchs“. Als vergleichende indogermaniſche
Mythenforſchung ſich ihm zur Sitten- und
Kulturkunde weitet, erblickt Jacob Grimm die
Größe des noch nicht überfremdeten deutſchen
Rechtes und ſeines Brauchtums. Und bei der
Sammlung „italieniſcher und ſkandinaviſcher

können eingereicht werden.

blicke und mit Genugtuung auf die eigenen
Leiſtungen im Jahre 1934 zurückſchaue. Er
gedachte der Niederſchlagung der Revolte im
Juni des vergangenen Jahres durch die
ſtarke Hand des Führers eines Aufſtandes,
der in erſter Linie gegen die Wehrmacht ge-
richtet war. Die deutſche Wehrmacht fühle,
daß ſie hineingewachſen ſei in den wärmen-
den Bereich der Achtung, des Vertrauens und
der Liebe des deutſchen Volkes. v. Blomberg
ſchloß ſeine Glückwunſchanſprache mit folgen-
den Worten: „Mein Führer! Die Tatſachen,
die ich aus dem angefüllten Fluß der Er-
eigniſſe hervorhob, ſind untrennbar mit
Jhrem Tun, Jhrer Kraft, Jhrem Solbdaten-
tum verbunden. Der greiſe Feldòö marſchall
zog nach Walhall. Sie wurden unſer Ober-
befehlshaber. Wir ſind ſtolz darauf, aber
ebenſo bewegen uns die Gefühle der Liebe,
des Vertrauens und innigſter Kameradſchaft.
Wir bieten ſie Jhnen als Dank dar und
fügen die heilige Verſicherung hinzu, daß ſo
wie für Sie auch für uns nur ein Wahl-
ſpruch gilt: Alles für Deutſchland!“

Am Neufjahrsmorgen fand in Kiel der
traditionelle Glückwunſchaustauſch zwiſchen
der Reichsmarine und der deutſchen Handels-
marine ſtatt, an den ſich an Bord der „Schles-
n die feierliche Flaggenparade
ſchloß.

Die Reiſe des Kreuzers „Emden“.
Kreuzer „Emden“, der geſtern Kapſtadt

verließ, wird anſchließend folgende Häfen
beſuchen: Eaſt London vom A. bis 12. Januar,
Port Amelia vom 19. bis 28. Januar, Mom-
baſſa vom 1. bis 7. Februar, Port Victoria
vom 11 bis 21. Februar, Trinkomali vom 1.
bis 12. März, Cochin vom 15. bis 21. März.
Am 3. April wird der Kreuzer zu einem
mehrtägigen Aufenthalt in Alexandrien ein-
laufen.

Alarm gus Abeſſinien
Ernſte Lage an der abeſſiniſchen Grenze Reuer Völkerbundsaufruf

geſichts des Dementis Jtaliens verſichert die
abeſſiniſche Regierung, daß ſie zwei nicht
explodierte Bomben vorlegen könne.
Jtalien wolle offenbar immer weiter vor-
dringen.

England wirbt Piloken
Ein Jnſerat in der „Times“.

Jm Jnſeratenteil der „Times“ vom 31. De
zember findet ſich ein Jnſerat, in dem es u. a.
heißt: Bewerbungen von jungen Männern
mit guter Schulbildung und von kräftiger

54 1 3und Kiſten Konſtitution zur Regiſtrierung in der Liſte
der Piloten der Royal Air Force Reſerve

Frühere fliege-
riſche Tätigkeit iſt nicht Bedingung. Bewerber
müſſen mindeſtens 18 und dürfen nicht über
25 Jahre alt ſein.

Schulräume unentgeltlich für die HJ.
Jm Einvernehmen mit dem Reichs- und

preußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Er-
ziehung und Volksbildung hat der Reichs-
und preußiſche Miniſter des Innern verfügt,
daß die Gemeinden der Hitler-Jugend für
die Durchführung des Stagatsjugendtages
Schulräume (einſchließlich Heizung und
Beleuchtung) unentgeltlich zur Ver-

Lehre vom Geiſt der Gotik vorausholend, der
Satz: „Jm Süden verfließt das gewöhnliche
Leben mit Luſt und Gemach, dem ernſten
Norden traue ich dafür innere Blicke und
Freuden zu, von welchen dort vielleicht keine
Ahnung iſt.“ Dazu ſtimmt dann durchaus, daß
der Grammatiker Grimm, ein etymologiſcher
Blumenpfleger, mit Adelungs nüchterner
Zweck-Forſchung bricht und die Wiſſenſchaft
überall verſinnlicht, um ſie wirkſamer dem
Sinn des Deutſchwerdens dienſtbar zu machen.
Stimmt ſein beſonderes Verſtändnis für
gleichgerichtete deutſche Geſtalten, wie es die
Gedenkrede auf Karl Lachmann, die herrliche
Schiller-Rede von 1859 bezeugen. Stimmt die
Geſinnung, in der er die Belehnung mit der
Aufgabe des Wörterbuches aufnimmt. Das
deutſche Altertum iſt das Aſchenbrödel, als
deſſen Retter Jacob Grimm, wiederum von
Weinhold, gezeigt wird: „Er war es, der das
verſtoßene mißachtete Königskind zum alten
Erbe der Ehre führte, der ſich durch die
Dornen mit dem ſcharfen Schwerte des Geiſtes
hieb und den erlöſenden Kuß auf die ver-
zauberten Lippen drückte, die ſich nun öffneten
und das wunderbare Lied ſangen.“

Das wunderbare Lied beginnt in dieſen
Tagen ganz neu zu klingen, und es iſt fa
überhaupt erſtaunlich, wieviel vom Wollen der
jüngſten Gegenwart vor hundert Jahren die
erſten Keime trieb. Ein letztes Mal hat Wein-
holds Nachruf recht, wenn es da von Jacob
Grimm heißt: „Sein Grab iſt das deutſche
Herz das wird ihn feſthalten bis in Ewig-
keit.“ Der vorbildliche Mann einer wirklich
deutſchen Wiſſenſchaft iſt dieſes höchſten Ruhmes
wert geworden. Franz Graetzer.

Grimm-Feier der Preußiſchen Akademie
der Wiſſenſchaften. Zur Feier der 150. Wieder
kehr des Geburtstages von Jakob Grimm
veranſtaltet die Preußiſche Akademie der
Wiſſenſchaften in Berlin am 4. Januar eine
außerordentliche Feſtſitzung. Bei der Sitzung

Eindrücke“ findet ſich ſogar, Karl Schefflers werden der Beſtändige Sekretär den Aka-

Schritt zur Verreichüichung

Reichslandwirtſchaftsminiſterium und preu
ßiſches Landwirtſchaftsminiſterium vereinigt.

Reichsminiſter Darré gibt bekannt, daß mit
Wirkung vom 1. Januar das Reichsminiſte-
rium für Ernährung und Landwirtſchaft und
das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium zu
gemeinſchaftlicher Arbeit vereinigt werden.
Die Behörde führt die Bezeichnung: „Der
Reichs und Preußiſche Miniſter für Ernäh-
rung und Landwirtſchaft.“ Die geſonderten
Haushaltspläne bleiben bis auf weiteres be
ſtehen. Die Anſchrift für den geſamten Schrift-
verkehr iſt Berlin W 8, Wilhelmſtraße 72.

Mit der Leitung der Abteilungen ſind be
auftragt worden: Abteilung l (Verwaltung)
Miniſterialdirigent Dr. Kellich; Abteilung
(Wirtſchaftspolitik) Miniſterialdirektor Dr.
Moritz. (Jn dieſer Abteilung Unterabteilung
für Vieh-, Milch- und Fettwirtſchaft: Miniſte-
rialdirigent Dr. Boſe. Abteilung III (Volks-
wirtſchaftspolitik) Miniſterialrat Parchmann;
Abteilung IV (Bauern- und Bodenrecht) Mi-
niſterialdirektor Dr. Harmening; Abteilung V
(Zoll- und Handelspolitik): Miniſterialdirek-
tor Dr. Köhler.

Auf Erſuchen des Preußiſchen Miniſter-
präſidenten Göring werden mit Wirkung
vom 1. Januar aus dem Reichs- und Preußi-
ſchen Miniſterium für Wirtſchaft und Arbeit
die Verkehrsangelegenheiten einſchließlich der
Betreuung der ſtaatlichen Häfen, Brücken und
Fähren ſowie aus dem Preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſterium die perſönlichen und damit
verbundenen ſächlichen Verwaltungsangelegen-
heiten derjenigen Waſſerbaubehörden, die auch
für das Reich tätig ſind, vom Reichsverkehrs-
miniſterium übernommen.

59-9berführer Pflomm

Mitglied der thüringiſchen Regierung.
An Stelle des auf eigenen Wunſch aus der

thüringiſchen Landesregierung ausgeſchie-
denen Staatsrats SS.-Gruppenführers
Freiherrn von Eberſtein iſt vom thüringiſchen
Reichsſtatthalter Sauckel der SS.-Ober-
führer Karl Pflomm, Weimar, zum thü-
ringiſchen Staatsrat ernannt worden. Wie
die Thüringiſche Staatszeitung“ dazu er-
fährt, hat Freiherr von Eberſtein deshalb um
Entlaſſung aus dem Amte eines thüringiſchen
Staatsrats gebeten, weil er vom ſächſiſchen
Reichsſtatthalter zum kommiſſariſchen Kreis-
hauptmann von Dresden-Bautzen ernannt
worden iſt.

Der Glückwunſch Auskauſch

mit dem Führer und Reichskanzler.
Anläßlich des Jahreswechſels haben zahl-

reiche Staatsoberhäupter mit dem Führer
und Reichskanzler drahtlich Glückwünſche aus-
getauſcht, ſo die Könige von Jtalien, Bulga-
rien, Dänemark, England, Südſlawien, Nor-
wegen und Schweden, ferner der öſterreichiſche
Bundespräſident und der Reichsverweſer des
Königreiches Ungarn. Außerdem haben Glück-
wünſche überſandt der Kaiſer von Abeſſinien,
der König von Afghaniſtan und der Schah
von Perſien.

62 ſtreiken unker Tage
um die Schließung der Grube zu verhindern,

Um die Schließung der Kohlengruben von
Dombrowa zu verhindern, ſind, wie aus
Warſchau gemeldet wird, 62 Bergleute einer
Belegſchaft von 120 Mann am vergangenen
Freitag in die Grube hinuntergeſtiegen und
haben erklärt, daß ſie nicht wieder herauf-
kommen würden, ehe nicht für ihre Zukunft
geſorgt ſei. Die Arbeiter werden von ihren
Angehörigen mit Nahrungsmitteln verſorgt.

demie, Prof. Dr. Ernſt Heymann, ulcd der
Germaniſt Prof. Dr. Arthur Hübner, Mit-
glied der Akademie, ſprechen.

Engelbert Haas F. Nach mehrwöchigem
Leiden ſtarb Weihnachten infolge einer Blut-
vergiftung in Köln einer der bekannteſten
Muſiker und Muſiklehrer Weſtdeutſchlands,
Engelbert Haas, der Direktor und Gründer
des Engelbert-Haas-Konſervatoriums. Der
Verſtorbene hatte ſein Muſikinſtitut 1900 ge-
gründet und es dann immer weiter ausge-
baut, ſo daß er etwa 30 Lehrkräfte beſchäfti-
gen konnte. Seit 1910 wurde dem Jnſtitut
ein Seminar zur Ausbildung der Schüler
für die Diplom- und Staatsprüfung ange-
gliedert. Haas, der aus der Schule des
Kölner Konſervatoriums unter Franz Wüll-
ner, Auguſt von Othegraven und Fritz Stein
bach hervorgegangen iſt und in ſeiner Jugend
ein beliebter und geſuchter Konzert- und
Oratorienſänger war, iſt 59 Jahre alt ge-
worden.

Geheimrat Kallius f. In der Neujahrs-
nacht ſtarb im Alter von 62 Jahren Geheim-
rat Kallius, der bekannte Profeſſor für
Anatomie und Direktor des Anatomiſchen
Jnſtituts der Univerſität Heidelberg.

Verleihung des Siemens-Ringes. Dem
Profeſſor Dr. Wolfgang Gaede wurde in
Anerkennung ſeiner bahnbrechenden Er-
findungen auf dem Gebiet der Tiefdruck-
technik der Siemens-Ring verliehen.

Ehrungen für Geheimrat Cornelins
Gurlitt. Geheimrat Profeſſor Dr. Cornelius
Gurlitt in Dresden ſind anläßlich ſeines
85. Geburtstages zahlreiche Ehrungen und
Glückwünſche von Behörden, Hochſchulen,
Künſtlerverbänden und anderen Körper-
ſchaften zugegangen. Das Evangeliſch-
lutheriſche Landeskirchenamt Sachſen und die
Theologiſche Fakultät der Univerſität Halle
würdigten den greiſen Gelehrten als Führer
im proteſtantiſchen Kirchenbau.
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Segelflugſport und Schule
Die Flugbegeiſterung der Jugend ſoll geweckt werden

Mehr und mehr nimmt die Pflege der Lei ſchon ein beſonderes Glück dazu gehört, wenn
besübungen in den Lehrplänen unſerer Schu-
len einen breiteren Raum ein. Die Erkennt-
nis, daß es mit der bloßen Anhäufung von
Kenntniſſen aus allen möglichen Wiſſensgebie-
ten, daß es mit „Büffeln“ und Stubenhocken
und mit Auswendiglernen allein nicht getan
iſt, daß der in der Schule „Geſcheiteſte“ oft
draußen im Kampfe des Lebens ſpäter hilflos
verſagt, bricht ſich immer mehr Bahn. Von
dem ſo ſchönen Gedicht vom gelehrigen Pudel,
das wir Aelteren ſchon in den unteren Klaſſen
hübſch auswendig lernen mußten, haben wir
trotz der ſchließlichen moraliſchen Nutzanwen-
dung, die ſelbſtverſtändlich zu einer ganz an
deren Schlußfolgerung kam als der hier zi-
tierte Reim, doch nichts ſo mit innerer Ueber-
zeugung „aufgeſagt“ und auch bis auf den heu-
tigen Tag behalten als dies: „Ach, wozu denn
immer lernen, was man ſpäter doch vergißt.“

Mit welcher Begeiſterung aber waren wir
dabei, wenn es ſelbſt etwas zu baſteln gab,
wenn wir irgend etwas mit ſchaffen helfen
konnten. Alle die bei dieſen Gelegenheiten
erlernten vielfältigen Dinge, die ſind in un
ſerem Gedächtnis haften geblieben bis anf
den heutigen Tag. Nirgendwo wurde mehr
Heimatkunde ſpielend eingeſogen als auf den
ſchönen Schulwanderungen und dieſe Erleb-
niſſe bleiben immer unvergeßlich.
Heute ſind es andere Aufgaben, die un-

ſerer Jugend geſtellt ſind und nur der wird ſie
zu löſen wiſſen, der in allen Lebenslagen ein
ganzer Kerl iſt. Das zu ſein lernt der
heranwachfende junge Menſch nicht nur hinter
den Büchern, ſondern durch die Beſchäftigung
mit den Dingen ſelbſt, durch das „Mitten im
Leben ſtehen an das früh gewohnt werden
muß, wer kein Einzelgänger und Ofenhocker
werden will. Selbſtverſtändlich iſt das
Wiſſen die Grundlage allen Kön-nens, aber das iſt nicht nur aus Büchern
allein zu lernen, ſondern aus der Praxis des
Lebens. So wird gerade die Einführung des
„Tages der Staatsjugend“ vielerlei Segen in
der Generation ſtiften, die ihn ſeinem tieferen
Sinn nach miterleben darf, noch dazu wenn
dieſe Jugend von denen geführt wird, die von
dem Geiſt der Jdee beſeelt iſt, die dieſe Ein-
richtung geſchaffen hat.

Von dieſem Geiſt iſt auch ein Erlaß ge-
tragen, den der Reichsminiſter für Wiſſen-ſchaft, Erziehung und Volksbildung zu le
Schulaufſichtsbehörden herausgegeben hat. Jn
ihm wird den Schulleitern die Pflege und För-
derung des Luftſportgedankens in den Schulen
zur vordringlichen Pflicht gemacht. Noch fehlt
es oft an geeigneten Männern, die in unſeren
Jungen das Verſtändnis für die Bedeutung
der Fliegerei wecken können und die ſie vor
allem nicht nur techniſch wiſſenſchaftlich, ſon-
dern auch praktiſch fliegeriſch unterweiſen
können. Welche Bedeutung gerade dem Segel-
Ulugſport, dem alle fliegeriſch begabten jungen
Leute über 16 Jahre zugeführt werden ſollen,
zugemeſſen wird, geht aus den nachſtehenden
im Erlaß enthaltenen Sätzen deutlich hervor:

„Wer fliegen will, muß den Körper geſchmei-
dig, zäh und kräftig erhalten, muß an ſtraffe
Zucht, an Anſtrengung und raſches Zugrei-
fen gewöhnt werden. Abhängig von jedem
Teile der unter ſeiner Mitarbeit gebauten
Maſchine, wird er den Wert gewiſſenhafter
Handarbeit erkennen und begreifen, daß von
der Zuverläſſigkeit auch des geringſten Mit
arbeiters die Betriebsſicherheit und damit
das Leben des Fliegers abhängt.“
„So verbindet der Segelflugſport in har

moniſcher Form körperliche Ertüchtigung,
werktätige Schulung, wiſſenſchaftliche Ausbil-
dung und charakterliche Durchbildung des
jungen Menſchen. Er birgt auch hohe Werte
zur Schaffung einer wahren Volksgemein-
ſchaft, weil er Kopf und Handarbeiter in klei-
nen Arbeitsgemeinſchaften in gemeinſamer
Tätigkeit zuſammenſchweißt.“

In dieſem Sinne beſchäftigt ſich der Erlaß
mit den Maßnahmen, die geeignet ſind, die
Forderung zu erfüllen, daß fliegeriſch be
fähigten Lehrern auch eine gediegene Ausbil-
dung in Werkſtatt und Segelflug zuteil wer-
den kann, damit ſie wiederum ihren Jungen
Vorbild und Führer ſein können.

„Jn der Segelflugbewegung hat Deutſch
land eine ſtarke Kraftquelle forſchenden und
aufbauenden Geiſtes ſowie nationalpoliti-
ſcher Formung. Mit ihrer Förderung hält
die Schule nicht nur den Fluggedanken im
deutſchen Volke wach, ſondern bildet dar
über hinaus mit ihrer Jungfliegerſchaft ein
Sammelbecken für alle diejenigen, die ſich
ſpäter irgendeinem Zweige der Verkehrs-
fliegerei widmen wollen.“

So lauten die Ausführungen des Miniſters,
die wir hier nur zu einem Teil wiedergeben
können, weiter. Jn den Ausführungsbeſtim-
mungen zu dieſem Erlaß iſt neben vielen an-
deren eine Anordnung enthalten, daß zum
Beiſpiel aus der Provinz Sachſen im Laufe
eines Jahres 16 Schüler der Oberſtufen in
die Segelfliegerſchulen entſandt wer-
den können. Wenn dies auch für den Anfang
in einem ſo großen Gebiet, wie es die Provinz
Sachſen iſt, nur ſo wenige ſein werden, daß

auch einmal ein MerſeburgerJunge darunter ſein ſoll, ſo iſt dies eben
nur ein Anfang, der mehr erhoffen läßt. Wir
begnügen uns im Augenblick mit den für un
ſere jnnge Segelfliegergeneration zukunfts-
frohen Erwartungen, die dieſer Erlaß ver-

ſpüren läßt. h
Luftſport- Parole 1935
Die Flieger-Ortsgruppe Merſeburg

ſendet uns nachſtehenden Aufruf des Füh-
rers der Landesgruppe 13, dem wir nach
ſtehend gern Raum geben:

Wir ſind im deutſchen Luftſport im Jahre
1934 ein gutes Stück vorangekommen. Jn ſtei-
gendem Maße haben wir die Jugend im Luft-
ſport, dieſer ſo überaus wichtigen Schule der
Volksertüchtigung, ausbilden können. Jmmer
dichter geſtaltet ſich das Netz der Luftſport-
organiſation durch die wachſende Zahl der
Flieger-Ortsgruppen und der Mitglieder des
Deutſchen Luftſport-Verbandes. Mit Stolz
blicken wir hier im nördlichen Mitteldeutſch-
land auf das 1934 Geleiſtete zurück, das in der
Mitteldeutſchen Großflugſchau
und im Hochleiſtungs-Segelflug-wettbewerbin Laucha ſo klar vor aller
Augen in Erſcheinung trat.

Das ſoll uns Anſporn ſein, auch im neuen
Jahre weiterzuarbeiten und weiterzukämpfen.
Niemals dürfen wir erlahmen im Ringen um
die Größe des deutſchen Luftſports. Noch im-
mer laſtet das Verſailler Diktat auf der
Reichsregierung und bindet ihr die Hände.

Es ſchneit in

Keinerlei öffentliche Mittel dürfen für den
Flugſport in Deutſchland aufgewendet wer-
den. Einzig und allein auf die Opferbereit-
ſchaft und die Entſchloſſenheit des Volkes zur
Selbſthilfe iſt der Luftſport nach wie vor an-
gewieſen.

Seien wir daher auch im Jahre 1935 der
Schwere des Kampfes um Deutſchlands Gel-
tung in der Luft ſtets eingedenk! Luftſport
iſt eine Volksnotwendigkeit. Auf ihm beruht
die Sicherung des fliegeriſchen Nachwuchſes,
ohne den die Weiterentwicklung und. Aufrecht-
erhaltung unſerer Luftfahrt und der deutſchen
Fliegerei überhaupt unmöglich iſt. Modell-
bau und Segelflug bilden die Grund-
lagen, auf denen der ganze Bau der deutſchen
Fliegerei ſich erhebt. Nur eine feſtgefügte und
weitgeſpannte, im Volk verwurzelte Luftſport-
organiſation kann die Fundamente für einen
ſolchen Bau abgeben.

Volksgenoſſen! Reiht euch ein in den
Kampf um Deutſchlands Geltung im Luft-
ſport! Werdet Mitglieder des Dentſchen
Luftſport-Verbandes!

Deutſche Jugend! Lerne fliegen! Schulter
an Schulter mit den Formationen der Hitler-
Jugend, mit den Stürmen der SA. und der
SS., dieſen ausdrücklich und formell gleichge-
ſtellt, kämpfen unſere Segelfliegerſtürme,
Ballonſtürme und Fliegerſtürme für Deutſch-
lands Größe. Es gibt keinen Sport, der nicht
vom Willen zum Sieg beherrſcht wäre. Und
es gibt keinen Sport, bei dem der Sieg nicht
zuvor durch harte Arbeit und ſtetigem Kampf
gegen alle Hemmniſſe geſichert worden wäre.
Jm Luftſport gilt das ganz beſonders.

Darum ruſe ich in das Luftſportjahr 1935
den Mahnruf hinein:

Mitarbeiten, weiterkämpfen ſiegen!
Dittm ar,

Führer der Flieger-Landesgruppe 13.

Oberbayern!
Nun doch noch Winkerſport Acht Rationen kommen zu den Skimeiſterſchaften

Endlich iſt der in Garmiſch-Partenkir ſchen ſo lange ſehnlichſt erwartete Schneefall
eingetreten. Seit 24 Stunden ſchneit es faſt ununterbrochen, zunächſt in den Höhenlagen,
dann aber verwandelte ſich der Regen im Tal ebenfalls zu Schnee und hüllt alles in eine
dichte weiße Decke. Da die Skimeiſterſchaften erſt in einigen Wochen beginnen, darf man,
ohne allzu optimiſtiſch zu ſein, annehmen, daß bis dahin alles in beſter Ordnung ſein wird.

Inzwiſchen werden weiter die umfaſſendſten Vor 7:55 vor Porſchenrieder (Jſny) mit 8:13 und
bereitungen getrofſen, um den Deutſchen Winterſport-
meiſterſchaften zu einem vollen Erfolge zu verhelfen.
40 ausländiſche Journaliſten ſind bisher angemeldet,
zum größten Teile zu dem Zweck nach Garmiſch-
Partenkirchen beordert, um in ihrer Heimat über den
Schauplatz der 4. Olympiſchen Winterſpiele zu be-
richten und den dazu notwendigen gewaltigen Organi-
ſationsapparat zu ſtudieren. Nicht nur viele euro-
päiſche Länder ſind darunter vertreten, ſondern auch
Japan entſendet einige Berichterſtatter.

Eine ganz hervorragende Beſetzung werden die
vom 27. Januar bis 3. Februar ſtattfindenden Ski-
meiſterſchaften aufweiſen, die in dieſem Winter zum
letzten Male international ausgetragen werden. Acht
Nationalverbände haben bisher der Einladung des
Deutſchen Skiverbandes zugeſtimmt, und zwar Nor
wegen, Finnland, die Schweiz, Ungarn,
Jtalien, Frankreich, die Tſchechoſlowa
kei und Südſlawien. Alle dieſe Nationen kom-
men mit ihren beſten Kräften, um dieſen Gelegenheit
zu geben, das Olympiſche Kampfgelände in allen
Einzelheiten genau kennenzulerne

Jtaliener mit 30 Aktiven.
Mit einem umfangreichen Aufgebot greift der Jta-

lieniſche Skiverband in die Ereigniſſe bei den deut-
ſchen Meiſterſchaften in Garmiſch Parten-
kirchen ein. Für nicht weniger als 30 Aktive, dazu
der Abfahrtstrainer Leo Gasperl, der finniſche
Langlauftrainer Sales und der norwegiſche
Sprungtrainer Kjellberg, iſt Quartier beſtellt
worden. Von den teilnehmenden Aktiven ſtarten ſechs
in der Damenſkimeiſterſchaft, acht in der gleichen
Meiſterſchaft der Männer, vier beim Sonderſprung-
lauf, vier in der Kombination Lang- und Sprung-
lauf und acht in der Sonderwertung für den Lang-
lauf.
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Willi Bogner ſiegt in Kongsberg.
Mit einem deutſchen Siege endete der erſte dies

winterliche Abfahrtskauf in Norwegen. Der Münche
ner Willi Bogner ſtartete als einziger Aus
zänder bei der in der Nähe von Kongsberg abge
haltenen Prüfung, die über etwa 900 Meter führte
und erwies ſich ſeinen norwegiſchen Mitbewerbern
überlegen. Bogner gewann den Lauf in 1:05 vor
M. Braaten mit 1:05.,7. A. B. Chriſtianſen mit 1:13
und K. Konningen mit 1:14,4.

Ein gleichzeitig ausgetragener Langlauf über
15 Kilometer wurde von Oivind Ruud, dem jüng-
ſten Sprößling der bekannten Skifamilie in 1:07:26
gewonnen. K. Oeveli wurde in 1:12:04 Zweiter vor

Sigmund Ruud., e
Reindl ſiegt in Megeve.

Beim Skiſpringen in Megeve in den franzöſiſchen
Alpen war der Tiroler Harald Reindl derBeſte. Er ſiegte mit zwei geſtandenen Sprüngen von
40 und 45 Meter und vollbrachte außer Wettbewerb
noch einen geſtandenen Sprung von 52 Meter. Der
Franzoſe Jamet beſetzte mit 30 und 39 Meter den
zweiten Platz vor dem Schweizer Vuilleumier mit 32
und 37 Meter. Die beiden Deutſchen Oſtermaier (30
und 36 Meter) und Neuner (24 und 19 Meter) be-
ſetzten den 4 bzw. 6. Platz.

Schwäbiſcher Abfahrtslauf.
Ein volles Gelingen war dem erſten deutſchen Ab-

fahrtslauf des Jahres beſchieden, den der Schwäbiſche
Schneelaufbund im Walſetal in Szene ſetzte. An-
nehmbare Schneeverhältniſſe und mehr als 150 Teil-
nehmer trugen zu dem guten Erfolg bei. Das über
etwa 4,5 Kilometer führende Rennen wurde eine
überlegene Beute des Stuttgarters H. Mayer in

Graf (Ludwigsburg) mit 8:18. Bei den Frauen
ſiegte Vera Stephan (Wildbad) in 10:33.

I

Deutſche Abfahrtsläufer nach Jtalien.
Das internationale Abfahrtsrennen, das am Mitt-

woch, 9. Januar in dem italieniſchen Winterſportort
Seſtrieres ſtattſindet, wird auch vom Deutſchen
Skiverband beſchickt. Die drei Partenkirchener Kem
ſer, Roman Wöärndle und Toni Bader fahren
zuſammen mit dem Führer des Skiverbandes Joſef
Maier (München), in die Turineſer Alpen. Sie
treffen dort auf ſtarke internationale Gegnerſchaft, ſo
daß man dem Ausgang der Prüfung mit Spannung
entgegenſehen darf.

Skibeginn in Schweden.
Die ſchwediſche Skilaufzeit wurde in breitem Um-

fange aufgenommen. Jn Borlänge gab es einen
10-Klm.-Lauf, den H. Wickſell in der ſehr guten Zett
von 38:40 mit zwei Minuten Zeitvorſprung gegen
H. Olſſon gewann. bin 9-Klm.-Lauf auf einer 4,5 Klm.
Rundſtrecke in Fiskatorpet beendete A. Nylund in
47:59 von G. Bergfors mit 48:45 als Sieger.

Tenniskampf S5chweden-- Deutſchland

Die beiden deutſchen Spitzenſpieler Gottfried
v. Cramm und Heinrich Henkel II ſtehen in den
nächſten Wochen vor ſchweren Aufgaben. Nach ihrem
Gaſtſpiel vom 3. bis 9 Januar in St. Moritz werden
v. Cramm und Henkel II ſowie der Berliner Denker
nach Stockholm fahren, um die deutſchen Jnter-
eſſen beim Hallen-Länderkampf Deutſchland Schweden
vom 18. bis 20. Januar zu vertreten. Zuſammen mit
hiren ſchwediſchen Gegnern reiſen dann die deutſchen
Spieler von Stockholm ſofort nach Bremen zur Be
ſtreitung der deutſchen Hallenmeiſterſchaften.

Schmeling gegen Hamas
Der Vertrag in Deutſchland eingetroffen.

Mit dem Hapag Dampfer „Albert Ballin“ iſt
gerade noch friſtgemäß der von Steve Hamas unter-
ſchriebene Vertrag für ſeinen Kampf mit Mar
Schmeling in Deutſchland eingetroffen. Nach den
mit Schmeling getroffenen Abmachungen mußte dieſer
Vertrag ſpäteſtens bis zum 31. Dezember 1934 beim
Verband Deutſcher Fauſtkämpfer hinterlegt werden.
Damit dürfte das Zuſtandekommen der Be-
gegnung Schmeling--Hamas auf deutſchem Boden
geſichert ſein. Wo dieſer Ausſcheidungskampf
für die Weltmeiſterſchaft zur Entſcheidung gelangt, ob
in Berlin, Hamburg oder Franfkurt a. M., ſteht noch
nicht feſt, doch ſoll dieſe Frage in den nächſten Tagen
geklärt werden.

Ringer im Rückkampf
Am kommenden Sonntag MTV. 1885.
Jm Kampf um die Kreismeiſterſchaft im

Mannſchaftsringen ſtehen ſich am kommen-
den Sonntag die Ringerabteilung des MTV.
und 1885er Kraftſportler gegenüber. Die
1885er haben in ihren letzten Kämpfen gegen
Adler Holzweißig und gegen die beiden
Mannſchaften von Ramſin beachtenswerte
Erfolge erzielt. Sie mußten ſich jedoch vom
Kraftſportverein Leung-Göhlitzſch mit einem
Endergebnis von 4:16 Punkten beugen. Nicht
viel anders lautete das Schlußreſultat
zwiſchen Leung MTV.; dieſe beiden Geg-
ner trennten ſich nach einer MTV.-Nieder-
lage von 4:14 Punkten. Danach ſcheinen
beide Vereine über ein annähernd gleiches
Kräfteverhältnis zu verfügen, o daß der
Ausgang dieſes Treffens noch völlig ungewiß
ſein dürfte.

Leipzigs erweiterkes Rennprogramm
1935 ſind es 4 Reuntage mehr.

Der Leipziger Rennklub hat ſich erfreulicherweiſe
entſchloſſen, ſeine Arbeitsprogramm für 1935 zu er-
weitern. Anſtelle der zehn Renntage, die in den
beiden letzten Jahren durchgeführt wurden, ſind für
das neue Rennjahr 14 Veranſtaltungen vocgeſehen.
Die Preiſe ſollen nach Möglikcheit aufgebeſſert wer-
den. An großen Rennen werden das Mitteldeutſche
Armee-Jagdrennen am 390. Juni, der erſt
malig wieder zur Ausſchreibung gelangende Teu-
tonia-Preis über 2400 Meter am 7. Septem-
ber, der mit 12 000 RM. ausgeſtattete Leipziger
Stiftungs-Preis für Zweijährige am 8. Sep-
tember und der Graſſi-Preis über 1200 Me
ter für zweijährige und ältere Pferde am 20. Oktober
gelaufen. Die Leipziger Rennzeit beginnt mit einer
Doppelveranſtaltung am 13. und 14. April.

Franzöſiſche Tennisſpieler in Bremen
Zu den vom 21. bis 27. Januar in Bremen ſtatt

findenden internationalen Hallen-Tennismeiſterſchaften
von Deutſchland entſendet der franzöſiſche Verband
zwar keine offizielle Mannſchaft doch werden zahl-
reiche franzöſiſche Spieler und Spielerinnen nach der
Hanſeſtadt kommen. Anmeldungen liegen vor von
Marerl Bernard, A. Gentten, Martin Legeay,
J. Leſueur, R. Rodel ſowie den Frauen Adamoff und
Gorodnitchenko. Aus Schweden kommen die beiden
Spitzenſpieler Oeſtberg und Schroeder, Jtalien ent
ſendet als offizielle Vertreterinnen Frl. Manzutto
und Frl. Orlandini.

Neue Schwimm-Weltkrekorde
Beim amerikaniſchen Olympia-Prüfungsſchwimmen

in Miami wurden noch zwei weitere Weltvbeſt-
leiſuungen für Frauen aufgeſtellt. Die 18s jährige
Alice Bridge verbeſſerte den von der Engländerin
Phyllis Harding gehaltenen Weltrekord im 400-Meter-
Rückenſchwimmen um vier Zehntelſekunden auf 6:12.
Jm Kraulſchwimmen über 500 Meter ſtellte Leonore
Knight mit 7:08,2 eine neue Welitbeſtzeit auf; b
herige Rekordinhaberin war Helen Madiſon mit 7:12.
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Waſſerſporkausſtellung im März
Mit ſeiner gewäſſerreichen Landſchaft und ſeinen

vielen Tauſenden von Waſſerſportfreunden iſt die
Reichshauptſtadt ein geradezu ideales Standquartier
für eine Waſſerſportausſtellung. Es wird daher auch
noch im kommenden Frühjahr wieder eine derartige
Schau geben. Jn der Zeit vom 8. bis 17. März wird
die Große Berliner Waſſerſportansſtellung in Szene
geſetzt, die wieder einen Querſchnitt bieten wird über
alles das, was mit der Welt des Waſſerſport zuſam-
menhängt.

Eleanor Holm,
die bekannte amerikaniſche Meiſterſchwimmerin, ſtellte
in Miami mit 1:17,2 einen neuen amerikaniſchen
Rekord im 100-Meter-Rückenſchwimmen auf.

Auch ein kleines Land kann groß denken
Finnland kämpft um Olympiſche Spiele und wünſcht Vorrang vor Jtalien und Japan

Die am 25, Februar in Oslo beginnende Sitzung
des Jnternationalen Komitees wird ſich unter Punkt 3
der Tagesordnung auch mit der Vergebung der
XII. Olympiſchen Spiele beſchäftigen und bei dieſer
Gelegenheit dürfte es zu einer einer eingehenden Aus-
ſprache kommen, deren Ergebnis noch keineswegs vor-
auszuſehen iſt. Drei Nationen von Rang bewerben
ſich, nämlich Jtalien, Finnland und Ja-
pan und alle drei Nationen werden gewichtige
Gründe anführen, um ihre Bewerbung nachdrücklichſt
zu unterſtreichen. Nachdem laut geworden iſt, daß
nach Jnformationen privater Art aus den Kreiſen des
JOK. die Abſicht beſteht, die Spiele 1940 nach Jtalien
zu vergeben, hat in Finnland eine großangelegte
Preſſekampagne eingeſetzt. Der bekannte finniſche
Sportführer Erik v. Frenckell nimmt in einer
Veröffentlichung gegen die beſtehenden Abſichten Stel-
lung und fordert energiſch die XII. Olympiſchen
Spiele für Finnland. v. Frenckell ſagt u. a. Finn-
land habe nicht nur durch ſeine ſportlichen Leiſtungen
und ſein erfolgreiches Abſchneiden bei den Olym-
piſchen Spielen ein moraliſches Anrecht auf die Ueber-
tragung der Spiele, ſondern auch durch ſeine rege
Mitarbeit in den internationalen Sportverbänden,

Der primitivſte Gentlemanbeagriff
verpflichtete die internationalen Verbände, dafür zu
ſtimmen, daß Finnland die Spiele des Jahres 1940
erhalte. Auch ein kleines Land könnegroß denken und handeln, man müſſe daher allen

Peſſimismus fallen
große Ziel einſetzen.

Aber nicht nur mit Worten, ſondern auch mit
Taten kommen die Finnen. Die Pläne für eine in
größten Ausmaßen gehaltene Sportplatzanlage in der
Nähe von Helſingfors ſind von der Stadtverwaltung
bereits begutachtet und genehmigt worden. Ein Sta-
dion, eine Schwimmbahn, eine Hallenkampfſtätte,,
viele Fußball- und Tennisplätze uſw. wird die Kampf
bahn umfaſſen und auch der Winterſport wird eine
neue Wirkungsſtätte erhalten. Jn Grankulla,
unweit von Helſingfors, will man neben einer neuen
Sprungſchanze auch alle diejenigen Einrichtungen
aufführen, die für die Durchführung großer inter
nationaler Wettkämpfe benötigt werden.

laſſen und alle Kraft für das

Beumelburg leitet Olympiafunk
Der Reichsſendeleiter hat im Einvernehmen mit

dem Reichsſportführer den Jntendanten Walter
Beumelburg mit der Funkleitung der Olym-
piſchen Spiele 1936 und der Durchführung aller Vor-
arbeiten betraut. Aus dieſer Beauftragung geht
hervor, daß für 1936 eine beſonders umfangreiche
und großzügige Uebermittlung der einzelnen Ab-
ſchnitte der Olympiſchen Spiele in Ausſicht genom-
men iſt.



Mouſubä Tone
Eine ABoolsLegende

Die fünf Wracks auf den engliſchen Klippen.
Verſchiedentlich wurde letzthin in einem

Teil auch der deutſchen illuſtrierten Zeit
ſchriften ein Bild gezeigt, das die Wracks
von fünf deutſchen Unterſee-booten an der Südküſte Englands auf den
Klippen bei Landsend zeigt. Der Text zu
dem Bilde erzählt, daß dieſe Boote im Nebel
den Weg verfehlt hätten und ſo auf die Felſen
bei Landsend gelaufen ſeien, und daß dort die
geſamten Beſatzungen den Seemannstod ge
funden hätten.

Jeder, der auch nur die leiſeſte Vorſtellung
vom Weſen des Unterſeebootes hat, wird
lächeln über den Gedanken, daß ein Unterſee-
boot, um ſich vor einem überlegenen Feind
zu ſchützen, nach Land zu, alſo auf flacheres
Waſſer, wegläuft. Ein Unterſeeboot, das
einem überlegenen Gegner ausweichen will,
taucht und ſucht dazu möglichſt tiefes
Waſſer. Jeder, der auch nur etwas Ahnung
vom Weſen des Unterſeebootkrieges hat, wird
weiter lächeln über die Vorſtellung, daß
Unterſeeboote in „Schlachtordnung“ oder
„Schlachtreihe“ operieren. Das Unterſeeboot
iſt der gegebene Einzelkämpfer.

Das alles braucht ſchließlich der Laie nicht
zu wiſſen. Wiſſen aber müßte auch der Laie,
daß deutſche Unterſeeboote ganz ſicher nie-
mals weggelaufen ſind, wenn ſie das
Glück gehabt haben oder gehabt hätten, die
geſamte engliſche Flotte in Sicht zu bekom-
men. Das war ja die große Sehnſucht jedes
U-Bootskommandanten und aller O-Bvots-
beſatzungen. Sie alle brannten darauf, ein-
mal die engliſche Flotte zu ſehen und nicht
vor ihr wegzulaufen, ſondern ſie anzu-
greifen. Nur wenige haben das Glück ge
habt, das Otto Weddigen beſchieden ge
weſen iſt, und ſie alle hätten wie er ange-
griffen!

Das ktatſächliche Geſchehen des Schei-
kerns der fünf Boote bei Landsend war ſo:
Dieſe fünf V-Boote waren auf Grund der
Beſtimmungen des Waffen ſt i l Iſtan des
von Compiègne an England ausgeliefert.
Ein engliſcher Schlepper ſollte ſie, wir wiſſen
nicht wohin, überführen. Bei ſchlechtem
Wetter brach die Schleppleine, und die Boote,
die ohne jede Beſatzung waren, trieben von
der See auf die Klippen der Küſte. Da liegen
ſie jetzt als Zeugen der deutſchen Waffe im
Weltkriege, die uns vor dem Verluſt des
Krieges hätte bewahren können, wenn ſie
rechtzeitig und ihrem Weſen nach ſo, wie
Tirpitz und Scheer und alle UV-Boots-
leute es wollten, eingeſetzt worden wären.

Es iſt vielleicht verſtändlich, daß engliſche
Zeitungsſchreiber die Geſchichte von der
Flucht dieſer V-Boote vor der engliſchen
Flotte ſich ausgedacht haben, weil es ihnen
unerwünſcht iſt, durch die Wracks daran
erinnert zu werden, daß dieſe UV-Boote die
engliſche Flotte immer wieder von der See
in die ſchützenden Häfen getrieben haben. Wir
ſelbſt aber dürfen ſolchen Unſinn nicht
nachſchreiben.

Frankreichs „offene“ Grenze
Jeder deutſche Angriff völlig unmöglich.
Es iſt immerhin erfreulich, wenn das

Ausland, vor allem deſſen militäriſche Kreiſe,
ſich einmal etwas näher mit dem unaufhör-
lichen Schrei Frankreichs nach Sicherheit be-
faſſen und dieſen einer kritiſchen Betrachtung
unterziehen. So bringt die Army Ordnance“
(Nr. 82) der Vereinigten Staaten
einen Aufſatz, der ohne geopolitiſches Beiwerk
in kurzen Worten darlegt, wie das franzöſiſche
Verteidigungsſyſtem längs der Oſtgrenze aus-
ſieht. Dieſes Syſtem an ſich iſt uns bekannt,
auch kann uns der Amerikaner nichts Neues
bringen, denn er hat die ſeinem Aufſatz bei-
gefügte, ſehr überzeugende Skizze von einer
deutſchen abgedruckt und nur an Stelle der
deutſchen eine engliſche Beſchriftung geſetzt
Das, was für uns Deutſche aber von
beſonderem Jntereſſe iſt, ſind ſeine
Auffaſſungen über mögliche Offenſiven
oſt- weſtlicher Richtung.

Nach ſeiner Anſicht beſteht die Haupk-
angriffsmöglichkeit zwiſchen
Rhein und Moſel. Die Franzoſen haben
dieſer Möglichkeit dadurch Rechnung getragen,
daß ſie dort, wo die Lauter in den Rhein
mündet (in der Nähe des alten Vaubanſchen
Forts Louis), ein mächtiges Verteidi-
gungswerk geſchaffen haben; dicht hinter
der Grenze iſt weiterhin ein gewaltiges
Labyrinth von Feſtungsanlagen in der Um-
gegend von Bitſch entſtanden. An dieſe ſo-
genannte Hochwaldſtellung ſich anlehnend, ſind
im Tal der Saar bis in die Gegend öſtlich
von Diedenhofen nur kleinere Anlagen ge-
ſchaffen worden, dafür iſt aber am Hacken-
berg vor Diedenhofen ein den Hoch-
waldſtellungen ähnliches Befeſti-
gungsſyſtem entſtanden. Jenſeits der
Moſel ſind die alten Werke von Diedenhofen
ergänzt und ſtändige Werke bis zum Be-
rührungspunkt der alten Grenze zwiſchen
Deutſchlund, Frankreich und Luxemburg ge-
baut wörden. Von hier bis zur Maas iſt
wieder eine Lücke.

An die zu ſammenhängende Verteidigungs-
linie unmittelbar am Rhein ſchließen ſich alſo
zwiſchen dieſem Strom und der Moſel die
Hochwald- und Hackenberg Stellungen mit
einer Lücke dazwiſchen an, zwiſchen Dieden-
hofen und der Maas bleibt eine weitere
Licke. Von Verdun bis zu ihrem Ueber
tritt auf belgiſches Gebiet bei Givet bildet
die Maas eine natürliche Schranke.
Weiter weſtlich, zwiſchen Givet und Valen-
ceiennes iſt eine Lücke, denn Maubeuge iſt
nicht ausgebaut worden. Weſtlich von

Die Welt der Holdatenen BeeMaubeuge liegt dann ein Gebiet, das
durch Ueberſchwemmung geſichert wer-
den kann. Wenn Belgien ſeine Pläne durch-
führt, wird es das linke Magasuferr von

holländiſchen Grenze bis Namur aus-
auen.

Einem deutſchen Angriff bliebe nach
Anſicht des Verfaſſers nur folgende Wahl: Er
muß zwiſchen Hackenberg und Hoch-
wald durchbrechen, oder zwiſchen Die-
denhofen und der belgiſchen Grenze.
Der erſte Angriff führt mit bedrohten
Flanken in ſchmaler Front auf das Lothrin-
giſche Seengebiet, der zweite an der Stellung
Metz--Diedenhofen vorbei, wobei die fran
zöſiſche Hauptmacht hinter der Maas in der
Flanke ſtände, die dritte zwingt zu einem
Ueberſchreiten der Ardennen zwiſchen Maas
und Moſel, um dann auch die verſammelte
franzöſiſche Armee hinter der Maas zwiſchen
Namur und Sedan zu ſtoßen.

Soweit die Betrachtungen über deutſche
Angriffsmöglichkeiten. Was die franzö-

Seitdem Frankreich den Abrüſtungs-
gedanken endgültig zerſchlagen hat, arbeitet
man in allen Staaten mit unbeſchränkter
Wehrhoheit nicht nur fieberhaft an der Ver-
ſtärkung der Wehrmacht und ihrer Kampf-
mittel, ſondern man ſucht das ganze Volk
bis in ſeine letzten Lebensregungen in den
Dienſt des Krieges zu ſtellen, es zu militari-
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ſieren. Am ſchärfſten iſt von Anfang an das
bolſchewiſtiſche Rußland vorgegangen, wo
bereits die Sechsjährigen im Schießen aus-
gebildet werden und Unterricht im Heeres-
weſen erhalten. Aber auch in den meiſten
Ländern des Balkans und in den Rand-
ſtaaten beſteht ſeit langem pflichtmäßige
militäriſche Jugendausbildung, desgleichen
in Norwegen, Spanien und Portugal!

Jn England lebt der Gedanke bereits
ſeit dem Mittelalter, iſt jedoch auch heute
nicht bis zur Pflichtmäßigkeit durchgeführt.
Die Jugendausbildung iſt nicht Geſetz, doch
kümmert ſich der Staat intenſiv um ſie. So
kann man die jungen Leute der berühmten
Eton-Schule oft unter ihren hiſtoriſchen
Zylinderhüten mit dem Gewehr auf der
Schulter marſchieren ſehen. Nicht zu ver-
geſſen iſt, daß England als wichtigen Erſatz
den Sport hat, dem jeder Engländer von
Kindsbeinen an verſchrieben iſt. Polen hat
kürzlich über die Jugendausbildung hinaus
einen weiteren Schritt zur Militariſierung
der Nation getan durch Einführung des
militäriſchen Hilfsdienſtes“. Er ſoll ſofort

bei Mobilmachung eingeſetzt werden und um-
faßt alle Männer von 17 bis 60 und alle
Frauen von 19 bis 45 Jahren. Sie ſind ver-
pflichtet, an den Uebungen des Hilfsdienſtes
teilzunehmen. Militäriſche Kommandoſtellen
haben die Organiſation und Durchführung.
Es handelt ſich um Luftſchutz, Feuerwehr,
techniſche Nothilfe uſw.

Das faſchiſtiſche Jtalien kannte bis vor
kurzem nur eine frei willige Ausbildung
der Jugend. Seit September dieſes Jahres
aber iſt eine vormilitäriſche und eine nach-
militäriſche Ausbildung geſetzlich feſt-
gelegt. Die männliche Jugend vom 8. bis
zum 21. Jahre wird in Organiſationen, die
der faſchiſtiſchen Miliz unterſtehen, geiſtig,
körperlich und militäriſch erzogen und aus-
gebildet, und zwar in der Balilla (Jugend-
liche von 8 bis 14 Jahren) körperlich und
moraliſch, bei der Avantgarde (14 bis 18) in
Sport und Gymnaſtik und bei den Jung-
faſchiſten (18 bis 21) militäriſch. Die Jugend
ſoll öfters Kaſernen beſuchen, damit ſie früh-
zeitig eine Ahnung vom ſoldatiſchen Geiſt
und vom Dienſtbetrieb bekomme. Die nach-
militäriſche Ausbildung iſt für jeden Sol

ſiſchen anbetrifft, ſo läßt der Verfaſſer des
Aufſatzes keinen Zweifel, daß angeſichts der
entmilitariſierten Zone weſtlich des Rheins
die franzöſiſchen Friedensgarniſonen
zwiſchen der Moſel und Saar-
brücken vorgehen werden, um ſich des
Saargehiets zu bemächtigen und die Rhein
linie zu gewinnen. Die Schlußfolge-
rung aus dieſen Betrachtungen, ohne daß ſie
ausgeſprochen wird, kann nur die ſein, daß
nicht Frankreich der Sicherheit bedarf, ſon-
dern Deutſchland, das eine militäriſche
Ueberflutung ſeiner Weſtgrenze und des
linken Rheinufers nicht zu verhindern in der
Lage iſt. Die an das Phantgaſtiſche grenzen-
den Verteidigungsanlagen der franzöſiſchen
Oſtgrenze laſſen den Verfaſſer zu der Anſicht
kommen, daß Frankreich im 20. Jahrhundert
zu den Gedanken der alten Römer und
Chineſen zurückgekehrt iſt, und die napolev-
niſche Auffaſſung von der Entſcheidungs-
ſchlacht vor Vaubans Anſichten, die Gren-
zen zu verteidigen, zurückzutreten ſcheine.

Ka.

Militariſierung bis zum ABC-Schützen
Die Jugendausbildung in Rußland, England, Polen, Italien und Frankreich

daten zehn Jahre lang nach ſeiner Ent-
laſſung vom Militär Pflicht. Er wird Sonn-
tags zu Uebungen herangezogen, die in ihm
die ſoldatiſchen Tugenden wach halten und
ihn mit den techniſchen Neuerungen praktiſch
vertraut machen ſollen.

Es iſt verſtändlich, daß Frankreich
dieſe Entwicklung in Italien aufmerkſam
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Keine Spielerei, sondern ernsthafte militärische Uebungen.
In der Harvard-Universität Boston (USA.) wurde jetzt ein militärischer Lehrgang für Studenten
eingerichtet. Unter Leitung von Heeresleutnants machen die jungen Studenten Schieß-, Marsch-
und Geländeübungen. Hier erhalten sie an Miniaturkanonen, mit denen eine aufgebaute „Stadt“
aus Pappe bombardiert wird, Unterweisungen über die für die Beschießung einer Stadt not-

wendigen schießtechnischen Voraussetzungen.

verfolgt. Jn Frankreich ſelbſt geht der
Kampf um die pflichtmäßige militäriſche
Jugendausbildung eigentlich bereits ſeit
hundert Jahren vor ſich. Unzählige Geſetzes-
vorſchläge ſind eingereicht worden und in den
Schubkäſten der Miniſterien verſchwunden.
Jetzt geht eine neue Welle der Propaganda
für die geſetzmäßige militäriſche Jugendaus-
bildung durch das Land. Augenblicklich iſt
nur die körperliche Ausbildung derJugendlichen Pflicht, die vormilitäriſche nach
der Schulzeit iſt freiwillig. Es gibt eine
höhere Ausbildung für zukünftige Reſerve-
offiziere und eine niedere in zwei Klaſſen.
Die -Ausbildung in der unterſten dieſer bei-
den Klaſſen ſoll der Truppe durchtrainierte
Rekruten zuführen, die nach fünf Monaten
Korporal werden können. Das Zeugnis nach
der Ausbildung in der zweiten Klaſſe be-
rechtigt zu bevorzugter Beförderung und gibt
die Möglichkeit, Reſerveoffizier-Anwärter zu
werden.

So iſt nicht nur das ſchönſte Wettrüſten
im Gange. Nein, man ſucht allenthalben
ſelbſt die letzten Abe-Schützen zu
militariſieren. v. 8.Englands Nur-Flügel-Flugzeug

Große Geſchwindigkeit, glänzendes Schußfeld.
Die Flugzeugkonſtrukteure mühen ſich ſeit Jahren

mit dem Nur-Flügel-Flu gzeug ab. Faſtalle haben erkannt, daß eine Maſchine dieſer Art unter
Umſtänden erhebliche Vorteile bieten kann. Jetzt
haben die Engländer ein derartiges Flugzeug
herausgebracht, das allerdings einen höchſt merk-
würdigen Anblick bietet. Vom Rumpf iſt keine Spur
mehr vorhanden, die Maſchine ſieht aus, als ob ſie
verſtümmelt wäre aber ſie hat ſich bewährt. Alle
Verſuchsflüge ſind gut ausgefallen, außerdem kann
das „Nur-Flügel-Flugzeug“ recht erhebli che Ge-
ſchwindigkeiten entwickeln. Selbſtver-
ſtändlich hat ſich zunächſt einmal die Landesverteidi-
gung für die neue Konſtruktion intereſſiert. Sie iſt
auch vom Erbauer noch angeregt worden, denn er
hat einen MG Stand eingebaut und damit
den militäriſchen Sachverſtändigen gezeigt, daß man
von dieſem Stand aus Gegner. die von hinten anzu
greifen verſuchen, ſehr gut abwehren kann. Da der
Rumpf fehlt. iſt ein ausgezeichnetes Schuß
feld gegeben. Selbſtverſtändlich iſt die Neukonſtruk
tion ſo gehalten, daß ſie alle ſonſtigen Erfahrungen
und Verbeſſernggen im Flugzeugbau berückſichtigt
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VReuzeitliche 9chußweiten
Fortſchritte bei allen Arten von Geſchützen.

Bei der Wanderung durch eine Waffenſammlung
mag es dem Beſchauer auffallen, daß die Spieße der
Landsknechte im Laufe der Zeit immer länger wur
den; und doch beruht dieſe Erſcheinung lediglich auf
dem gleichen Beſtreben, das auch die moderne
Waffentechnik verfolgt, den Feind auf mög
lichſt weite Entfernung zu faſſen,ohne ſelbſt erreichbar zu ſein. Jm
Feldzug 1870/71 hatten unſere Vorpoſten vor Paris,
da das franzöſiſche Chaſſepot-Gewehr bedeutend
weiter trug als das deutſche Zündnadelgewehr,
pro Kompagnie zwei bis drei beſondere „Wall-
büchſen“ mit größerer Schußweite erhalten, um den
Feind überhaupt erreichen zu können.

Dieſer Geſichtspunkt beherrſcht in ganz beſon
derem Maße die Waffentechnik der rüſtungsfreien
Staaten, und die Fortſchritte, die man beim Bau
der Geſchützmodelle im Auslande macht, werden
durch die nachfolgende Schilderung erſichtlich: Der
leichte Minenwerfer hat jetzt eine Schuß
weite von 3500 m gegen 1000 während des Krieges.
Bei der 8,5 em Feldkanone iſt die Schußweite
ſeit 1918 (8 km) jetzt verdoppelt auf 16 km. Wäh-
rend die Reichweite der leichten Feld
haubitze verhältnismäßig wenig, um 2 km, von
9 auf 11 km gewachſen iſt, ſchießt die ſchwere
Haubitze ſtatt 11 heute 15--17 km, der 22-em-
Mörſer iſt in ſeiner Reichweite von 10 auf 18 km
geſtiegen. Von den ſchwerſten Steilfeuer
geſchützen, die ihrer Beſtimmung gemäß in
ſtark gekrümmter Geſchoßbahn verdeckte Ziele von
oben zu faſſen, an ſich ſchon geringere Reichweite
haben als die Flachfeuergeſchütze, hatte bisher allein
die ſchwediſche 30-em-Küſtenhaubitze eine Schuß
weite von 20 km. Jetzt ſoll aber auch das neueſte
franzöſiſche Eiſenbahngeſchütz (Kaliber 52 em) die
gleich. Reichweite erzielen; es iſt dies ein Mammut-
geſchütz von 8,5 m Rohrlänge (als Haubitze!l), das
auf einem 30 m langen Eiſenbahnwagen montiert
iſt; das Gewicht eines einzigen Geſchoſſes beträgt
1400 kg!

Von den Flachfeuergeſchützen haben die
10- und 12-cm- Kanonen eine Steigerung ihrer
Reichweite von 12 auf ca. 18 km, die 15,5-em-
Kanonen ſogar eine ſolche von 16 auf 26 km er-
fahren. Uebertroffen wird dies noch durch die
Leiſtung der modernen Kanonen allerſchwer-
ſten Kalibers (35,5 und 40 em), die heute 46
bis 50 km weit ſchießen. Ein ſolches 300 Tonnen
ſchweres Eiſenbahngeſchütz hat in Amerika ſeine Er
probung glänzend beſtanden. Den Flugabwehr-
geſützen bringt man wegen der ſteigenden Be-
deutung der Luftwaffe überall beſonderes Jntereſſe
entgegen; ihre Schußweiten betragen heute im all
gemeinen 14 bis 16 km; die höchſte Schußweite als
ſchweres Flak-Geſchütz hat die engliſche 15,2-cm-
Kanone, montiert auf ein beſonders konſtruiertes
Luftabwehrgeſtell, mit 23 800 mm Reichweite.

Miles.
Gasmunikion der ſranzöſiſchen Arlillerie

Die franzöſiſche Artillerie iſt noch immer mit Gas-
munition ausgerüſtet. Ueber ihre Verwendung
beſtehen nach franzöſiſchen Preſſeäußerungen etwa
folgende Anſichten: Gasſchießen hat vor allen
andern Gaskampfmethoden den Vorteil der Univer-
ſalität der Verwendungsmöglichkeiten und der Viel-
zahl der verwendbaren Stoffe für ſich. Sie zeichnet
ſich durch einen großen Aktionsradius aus,
iſt die bequemſte aller Methoden und iſt weder
von Spezialtruppen noch von Spezialmaterial ab-
hängig. Auch in der Unabhängigkeit vom
Gelände und von den Witterungsver-
hältniſſen iſt das Gasſchießen allen anderen
Gaskampfmethoden überlegen. Die Gasmunition hat
außerdem einige Vorteile gegenüber der Briſanz-
munition, vor allem den, daß es nicht in ſolchem
Maße auf die Genauigkeit des Schießens ankommt,
mit Briſanzgeſchoſſen muß das Ziel wirklich getrof
ſen werden, während es bei Gasmunition genügt, in
deſſen nächſte Umgebung zu gelangen, um Wirkung
zu haben. Schließlich erſtreckt ſich die Wirkung der
Gasmunition über die Augenblickswir-
k ung der Briſanzmunition hinaus. Es iſt daher
verſtändlich, daß die Verwendung von Gasmunition
im Kriege dauernd zunahm und heute im Vorder-
grunde artilleriſtiſcher Wirkungsmöglichkeit ſteht.

Das

B-u.
Luftkampfſchule der britiſchen Armeen.

Jn England iſt die Einrichtung einer Luft-
kampfſchule geplant, in der verſchiedene noch um-
ſtrittene Fragen des Luftkampfes praktiſch unterſucht
werden ſollen. Unter anderem ſoll erproobt wer-
den, ob ſich Ein- oder Zweiſitzer beſſer als Jagd
flugzeuge eignen, ob die Armierung von Kampfflug-
zeugen mit Kanonen zu empfehlen iſt und welche
Verwendungsmöglichkeiten für Hub- und Trag-
ſchrauben beſtehen. Auch die Taktik des Bomben
abwurfs, die Flugzeugabwehr und Bekämpfung von
Bomben in der Luft ſind Gegenſtand der Unter-
ſuchung.

Tommys in Schlapphut und Bluſe.
Die abſchließenden Prüfungen der neuen eng-

liſchen Felduniform, die zwei Jahre ununterbrochen
in Gebrauch waren, haben ergeben, daß dieſe ganz
beſonders tauglich für den Kriegsbedarf iſt. Nach
engliſchen Begriffen ſind ſie allerdings nicht ſehr
ſchön, denn ſie beſtehen aus einem ziemlich form
loſen Schlapphut, einer am Hals offenen Bluſe mit
darüberfallendem weichen Kragen und Hoſen, die
unten am Stiefel geſchnürt werden.

Japan baut Zwerg-U-Boote.
Ein Zwerg-Unterſeeboot iſt nach engliſchen Mel-

dungen in Japan vom Stapel gelaufen. Die Japaner
erklären, daß das Boot lediglich „für di e
Korallenfiſcherei“ gebaut worden ſei. Mit
dieſer Angabe iſt es jedoch kaum zu vereinbaren, daß
das UBoot mit einem Torpedorohr und
einem Maſchinengewehr ausgerüſtet iſt. Die
Beſatzung beſteht aus 4 Mann, die Länge beträgt
8,8 Meter, die Breite 2,5 Meter.
Frankreichs neueſte Unterſeekrenuzer.

Der neueſte franzöſiſche Unterſeckreuzer „Sfar
iſt ſoeben vom Stapel gelaufen. Zuſammen mit fünf
anderen U-Kreuzern gehört er zum Flottenbaupro-
gramm des Jahres 1930. Ueber Waſſer ſoll er 18,
unter Waſſer 10 Seemeilen laufen. Seine Armierung
beſteht aus elf Torpedorohren von
55 Zentimeter Durchmeſſer, einem 10-Zentimeter-Ge-
ſchütz und zwei Flugzeugabwehrkanonen. Der Aktions-
radius beläuft ſich auf 6000 Seemeilen!

Kleintanks als Aufklärungswaffe.
Die italieniſche Armee hat als Aufklärungs-

inſtrument einen Kleintank eingeführt, genannt
„Tankett Fiat Anſoldo“. Der Kleintank, deſſen
Motor hinten liegt, ſoll ſich beſonders im Gebirge
recht vorteilhaft erwieſen haben.
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Mauer Touubll
Der „ſchiefe Turm von Skrieſa“

Man braucht nicht bis nach Italien zu
fahren, um einen ſchiefen Turm zu Geſicht zu
bekommen. Auch in Mitteldeutſchland gibt
es ſolche Bauwerke an verſchiedenen Orten.
So erzählt das Schweinitzer Kreisblatt von
einem ſchiefen Turm, der in Strieſa (Kreis
Schweinitz) ſteht und eine eigentümliche Ge
ſchichte hat. Nachdem die Strieſaer Kirche
baufällig geworden war, kam es dahin, daß
die Glocken nach Schlieben ausgeliehen
wurden. Dort riefen ſie von einem Notbau
herab die Gemeinde zum Gotteshaus. Als
dann in Schlieben der erneuerte Turm ſtand,
holten ſich die Strieſager ihre Glocken wieder
und den Turm dazu. Das iſt der ſchiefe
Turm, der heute noch im Dorfe ſteht und
nun ſo altersſchwach geworden iſt, daß er
nicht mehr benutzt werden kann. Ein An-
trag iſt aber bereits geſtellt, daß ein neuer
Turm gebaut wird.

Unglück an der Windmühle
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich an

der Holzdorfer Windmühle. Während der
Müllermeiſter Sommer in ſeiner Reparatur-
werkſtatt beſchäftigt war, machten ſich Kinder
trotz mehrfachen Verwarnens an den Wind-
mühlenflügeln zu ſchaffen, indem ſie ſich an
den Flügeln in die Höhe zogen und dann
abſprangen. Dabei kam der ſiebenjährige
Sohn des Arbeiters Ehrenberg einmal ſo
ſchnell in die Höhe, daß er nicht mehr abzu-
ſpringen wagte. Der Knabe ſtürzte dann
aus ungefähr 10 Meter Höhe auf den Erd-
boden. Der Arzt ſtellte Rippenbrüche und
eine Gehirnerſchütterung feſt.

Ein Kurbad unkerm Hammer
Das Amtsgericht Apolda verſteigert

zwangsweiſe den Grundbeſitz: Flurk. Nr. 352:
1 Hektar 25 Ar 37 Quadratmeter Hofreite,
Garten und Weg bei dem Kunſtrade. Flurk.
Nr. 400: 1 Hektar 13 Ar 1 Quadratmeter
Muſikhalle, Trinkhalle, Wandelhalle, Garten
(Park) und Weg in dem Baumgarten. Flurk.
Nr. 424: 69 Ar 85 Quadratmeter Garten und
Weg in dem Baumgarten, eingetragen im
Grundbuche von Bad Sulza. Verſteigerungs-
termin: Montag, 29. April, vormittags 9 Uhr,
im Amtsgericht Apolda, Zimmer 28. Der Ver-
ſteigerungsvermerk iſt am 27. November 1934
ins Grundbuch eingetragen worden. Zu dieſer
Zeit war als Eigentümer eingetragen der
Badeverein in Bad Sulza.

Geprellte Erpreſſer
Ein Paket mit Papierſchnitzeln erbentet.
Ein Geſchäftsmann in Lichte hatte einen

Brief erhalten, in dem er unter Androhung
von Gewalttaten aufgefordert wurde, 200
Mark an der Mühlſcheune niederzulegen.
Der Kaufmann übergab den Brief aber der
Gendarmerie, die an die bezeichnete Stelle
ein mit Papierſchnitzeln gefülltes Paket
brachte. Ein Beamter legte ſich auf die
Lauer. Abends erſchienen zwei Männer, die
das Paket haſtig an ſich nahmen. Auf den
HaltRuf des Beamten ergriffen ſie die Flucht.
Obwohl hinter ihnen hergefeuert wurde, ent-
kamen ſie in der Dunkelheit.

Lebensmüde,.

Wegen wirtſchaftlicher Sorgen verſuchte
der Pächter einer Gaſtwirtſchaft in Hohen-
mölſen ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende zu machen. Er konnte noch rechtzeitig
vor dem Tode gerettet werden.

Das Lied von der Glocke
in neuer Form.

Von Wilhelm Steinbrecher.
Jn Erfurt hatte ich einmal Gelegenheit,

eine neuzeitliche Glockengießerei kennen-
zulernen. Ein Gang durch die Werkſtätten
der Firma Störmer iſt darum beſonders
intereſſant, als hier nach einer ganz
anderen Methode gegoſſen wird, als
wir ſie aus Schillers „Lied von der Glocke“
her kennen und wie ſie heute noch, wenn auch
techniſch vervollkommnet, in allen anderen
Glockengießereien üblich iſt.

Der Hauptunterſchied liegt darin, daß
Störmer nicht die „Form aus Lehm ge-
brannt“. verwendet, ſondern mit Sand-
formen arbeitet. Es iſt ein tonhaltiger
dunkler Sand, der, mit Waſſer aufgearbeitet,
ſich als vorzüglich bindend erwieſen hat.

Zunächſt wird in einem Formkaſten das
Modell der Glocke in Sand eingebettet und
eingeſtampft. Auf dieſe Weiſe wird die
äußere Form der Glocke, der ſogenannte
„Mantel“ in dem Sand, der ſich in dem
Formkaſten befindet, hergeſtellt. Jn einem
zweiten Formkaſten wird der „Kern“, der dem
inneren Hohlraum der Glocke entſpricht, auf
die gleiche Weiſe in den Sand geſchaffen. Nach-
dem noch in den Sand des „Mantels“ die
gewünſchten Verzierungen und Jnſchriften
angebracht worden ſind. wandern „Mantel“
und „Kern“, die alſo in ihren Käſten die innere
und äußere Glockenform in Sand herſtellen,
für 24 Stunden in die Trockenkammer.

Nach dieſer kurzen Zeit iſt die Form gieß-
bereit, d. h. der Sand des „Mantels“ und des
„Kerns iſt ſo feſtgetrocknet, daß nun an das
Gießen gegangen werden kann.
Die eiſernen Formkäſten werden an-

einandergefügt und durch Schrauben ver-
bunden; dadurch ſchiebt ſich der Kern in den
Mantel hinein. Der Zwiſchenraum zwiſchen
beiden iſt nun eigentlich ſchon die Glocke,
nur daß ſie einſtweilen noch aus Luft beſteht.

Mütteldeutſche Heimat

Feiger Mord aus Rache?
Rätſel um den Tod des Schrankenwärkers Theodor Keitel
Wie wir bereits geſtern ausführlich be-

richteten, iſt in der Silveſternacht bei
Aſchersleben ein ſchweres Verbrechen verübt
worden. Auf der Eiſenbahnſtrecke Güſten
Aſchersleben wurde ein Eiſenbahnbeamter,
der ſich im Dienſt befand, tot aufgefunden.
Die Streckenlampe hielt er noch in den er-
ſtarrten Händen. Der Unglückliche lag in
einer großen Blutlache. Als Todesurſache
wird angenommen, daß der Mann mit einem
Hammer erſchlagen worden iſt. Die Magde-
burger Kriminalpolizei iſt an den Tatort ge
rufen worden, wo die Ermittlungen fortge-
ſetzt werden. Bis zur Stunde konnte noch
nichts Näheres in Erfahrung gebracht werden.

r

Der Polizeipräſiöent in Magdeburg gibt
zu dem Mord folgende Mitteilung heraus:

„Am 1. d. M., gegen 6 Uhr vormittags,
wurde der Schrankenwärter Theodor Keitel,
am 11. Oktober 1872 in Güſten geboren, in
Groß-Schierſtedt 38 wohnhaft geweſen, vor
der Bahnwärterbude 33, an der Eiſenbahn-
ſtrecke Aſchersleben--Güſten gelegen, tot auf-
gefunden. Keitel hatte an der linken Kopf-
ſeite eine ſchwere Verletzung, die durch Schlag
mit einem Hammer verurſacht worden iſt.
1. Wer hat in der Zeit von 4.50 Uhr bis

5.50 Uhr fremde Perſonen in der Nähe der
Bahnwärterbude oder in deren näheren
Umgebung geſehen?

2. Wer kann Angaben über Perſonen
machen, die ſich durch Aeußerungen oder
durch beſonders auffälliges Benehmen
verdächtig gemacht haben?

3. Wer hat Perſonen beobachtet, die um die
fragliche Zeit in eiliger Flucht aus der
Richtung des Tatortes, alſo von der
Bahnwärterbude, kamen?

4. Jſt beobachtet worden, daß eine Perſon
ihre Bekleidungsſtücke von Blut gereinigt
hat?

Zweckdienliche Angaben können bei jeder
Polizeibehörde, den Gendarmeriepoſten oder
der Mord kommiſſion in Klein-Schierſtedt,
Telephon Aſchersleben 2424, gemacht werden.
Auch können die Angaben bei der Staats-
anwaltſchaft in Bernburg gemacht werden.
Hohe Belohnung iſt für Mitteilungen
in dieſer Sache, die zum Erfolg führen, in
Ausſicht geſtellt.

Die Frage nach dem Mörder gibt bei
dieſem Verbrechen Rätſel über Rätſel auf.
Keitel war ein Mann von 62 Jahren, und
jeder, der ihn kennt, beſtätigt, daß er keine
Feinde gehabt hat. Er war ein verträglicher
Charakter, und ſeine Kollegen bei der Bahn
ſind immer gut in den langen Jahren mit
ihm ausgekommen. Schlechte Familienver-
hältniſſe, Streit mit feindlich geſinnten
Menſchen, Mord um des Geldes willen, das
ſind alles Dinge, die bei der Suche und Er-
mittlung des Mörders Keitel ausſcheiden.
Der Tote hatte, als man ihn fand, ſein Geld
und ſeine kleinen Wertſachen bei ſich. So
bleibt faſt nur übrig, einen Mord aus Rache
in den Kreis der Vermutungen zu ziehen.
Aber auch hier weiß man bis zur Stunde
noch nicht, bei welchen Perſonen man mit
den Ermittlungen anſetzen ſoll.

25 Jahre im Dienſt des Bauern
Das Genoſſenſchaftsweſen, Selbſthilfeeinrichtung des deutſchen Bauernlums

Am 2. Januar 1910 eröffnete die Thü-
ringer Hauptgenoſſenſchaft zum Bezug und
Vertrieb land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel
und Erzeugniſſe e. G. m. b. H. in Erfurt
ihre Tätigkeit. Was hinter dieſem langen
und trockenen Firmennamen ſteckt, was in
25 Jahren unermüdlicher Arbeit geleiſtet
wurde, iſt ein gutes Stück Arbeit im Sinne
Raiffeiſens, des Vaters der ländlichen Ge
noſſenſchaften, iſt ein gutes Stück Arbeit im
Dienſt des Thüringer Bauerntums. Als
Raiffeiſen das Genoſſenſchaftsweſen als
Selbſthilfeeinrichtung der kleinen Landwirte
gründete, erblickte er den Hauptzweck neben
der Beſchaffung billiger Betriebsmittel in
dem genoſſenſchaftlichen Warengeſchäft, alſo
einmal in dem gemeinſchaftlichen Bezug all
der Waren, die der Landwirt für Haus und
Hof braucht, zum anderen im Abſatz der
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe durch die
Vermittlung der Genoſſenſchaft. Wie ſehr
die Thüringer Hauptgenoſſenſchaft dieſer
Aufgabe gerecht geworden iſt, erſieht man
mit einem Blick aus der Statiſtik ihrer Um-
ſätze. Schon im erſten vollen Geſchäftsjahr
(1910/11) wurde ein Warenumſatz von 10,2
Millionen Mark erzielt; im letzten Geſchäfts-
jahr 1933/34, über das wir bereits berichte-
ten, belief ſich der Umſatz auf mehr als das
Dreifache.

Jnzwiſchen iſt die „Glockenſpeiſe“, ein
heute als Glockenbronze von der Hütte fertig
beziehbares Metall, in den tiegelloſen Oel-
ofen bei 1050 bis 1100 Grad Hitze zum
Schmelzen gebracht worden. Die Heizung
dieſer Schmelzöfen, deren Störmer vier von
verſchiedenen Faſſungsvermögen beſitzt, ge-
ſchieht nicht mehr wie einſt mit „Holz vom
Fichtenſtamme“, ſondern mit Heizöl und
Preßluft. Eine Kranpfanne einePfanne, die von einem Kran fortbewegt
wird trägt das flüſſige Metall durch die
Gießwerkſtatt dorthin, wo die Glockenform
ſteht. Durch den „Einguß“, einer kleinen
Oeffnung im oberen Formkaſten und dem in
ihm enthaltenen Mantel, fließt die Glocken-
ſpeiſe hinein in den Raum, der von Mantel
und Kern aus Sand gebildet wird, dem die
Käſten den äußeren Halt verleihen. Das
Gießmetall füllt dieſen Raum aus: Das iſt
die Glocke!

Die Luftlöcher der Form laſſen die Luft,
die von dem Metalle verdrängt wird, ent-
weichen. Man nennt ſie „Steiger“, weil
in ihnen dann das flüſſige Metall hochſteigt
und dem Gießer anzeigt, daß die Form ge-
füllt, der Guß alſo beendet iſt.

Die Glocke braucht nun etwa noch
24 Stunden zum Erkalten. Darauf werden
die Formkäſten abgehoben, der San des
„Mantels“ und „Kerns“, nun völlig von der
Hitze des Guſſes ausgetrocknet, zerfällt. Die
Glocke iſt frei.

Bei der Nachbearbeitung wird ſie
mit einem Sandſtrahlgebläſe, das feinen Sand
mit zwei Atmoſphären Druck auf das Metall
ſchleudert, geſäubert. Mit einer elektriſchen
Schleifmaſchine wird der „Grad“ kleine
Gußreſte an Rändern und Verzierungen
entfernt. Dann wird der ſchmiedeeiſerne
Klöppel eingepaßt und die Glocke iſt
gebrauchsfertig. Blank und eben ſteht ſie vor
uns.

„Und vom Helm zum Kranz
Spielt's wie Sonnenglanz.

Es iſt ein glückhaftes Zeichen, daß das
25. Geſchäftsjahr der Thüringer Haupt-
genoſſenſchaft, das als erſtes Wirtſchaftsjahr
im Rahmen der national ſozialiſtiſchen
Agrarpolitik betrachtet werden kann, mit
einem ſo günſtigen Ergebnis abſchließt. Auch
der finanzielle Abſchluß iſt zufriedenſtellend.

Die Eingliederung der Thüringer Haupt-
genoſſenſchaft in den Reichsnährſtand hat er-
neuert und bekräftigt, was in den Grund-
ſätzen des Unternehmens vor 25 Jahren feſt-
gelegt wurde: „Das Wirken der Thüringer
Hauptgenoſſenſchaft muß von der Ueberzeu-
gung getragen ſein, daß unter ſtrengſter
Wahrung geſunder kaufmänniſcher Grund-
ſätze und trotz eifrigen Beſtrebens nach ge-
ſchäftlichem Erfolg doch die Kräftigung des
Genoſſenſchaftsgedankens, die Förderung der
angeſchloſſenen Genoſſenſchaften und die
Hebung der ländlichen Bevölkerung ihr vor-
nehmſtes Ziel auf wirtſchaftlichem Ge-
biet iſt.“

Dieſen Grundſätzen getreu iſt die Thü-
ringer Hauptgenoſſenſchaft zu einem dienen-
den Glied nicht nur des Bauerntums, ſon-
dern der Volks gemeinſchaft im neuen Staat

l emporgewachſen.

Auch des Wappens nette Schilder
Loben den erfahr'nen Bilder.“

Auf dieſe moderne Weiſe werden bei
Störmer alle Glocken bis zu 60 Zentner
Gewicht gegoſſen, was darüber iſt (das kommt
zwar ſelten, aber hin und wieder doch vor)
wird nach der alten Methode hergeſtellt.
Und die iſt weſentlich umſtändlicher und
langwiergier.

„Jn des Dammes tiefer Grube“ wird der
Kern der Form aus Mauerwerk aufgeführt
und mit Lehm bekleidet. Er entſpricht, wie
geſagt, in ſeiner Kegelform dem inneren
Hohlraum der Glocke. Durch von unten ein-
geführtes Feuer wirö der Kern getrocknet.
Darauf wird auf ihm mit loſem Lehm die
ſogenannte „falſche Glocke“ aufgetragen.
Sie hat die genaue Form der zu gießenden
Glocke und auf ihr werden aus Wachs die Jn-
ſchriften und Verzierungen angebracht. Auf
die „falſche Glocke“ wird nun äußerſt behutſam
der „Mantel“ aufgetragen. Er beſteht eben-
falls aus Lehm, dem man durch eingemengte
Kälberhaare und Spreu mehr Bindung gibt.
Dieſer Lehm muß nun an der Luft trocknen
und das kann, je nach der Witterung, ſehr
lange dauern. Hieran allein vermag man
ſchon den Nachteil dieſer alten Methode gegen-
über der neuen, oben geſchildert, erkennen.

Jſt der Mantel lufttrocken, ſo wird das
Wachs der Verzierungen der „falſchen Glocke“
geſchmolzen, denn ſonſt könnte man ja den
Mantel nicht abheben, was nötig iſt, um die
ganze „falſche Glocke“ zu zerſtören. Darauf
wird der Mantel wieder durch einen Kran
auf den Kern aufgeſetzt. Dabei bleibt nun der
Raum, den die falſche Glocke bisher ein
genommen hat, leer. Hier beſteht alſo
wiederum die Glocke aus Luft.

Nachdem alle Fugen der Form gedichtet
ſind, wird die Dammgrube, auf deren Sohle
die Form ſteht, mit Sand gefüllt. Auch ein
Unterſchied gegenüber der neuen Gießweiſe,
bei der die Form über der Erde ſteht,
was natürlich viel bequemer iſt und weniger
Arbeit verurſacht.
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Ihr dreijähriges Kind erwürgk
Verzweiflungstat einer jungen Mutter.
Eine 28jährige Frau tötete in einem Gaſt

hof in Bernburg erſt ihr uneheliches drei-
jähriges Kind und verſuchte ſich dann ſelbſt
das Leben zu nehmen.

Die Frau war ſeit drei Monaten ver-
heiratet, jedoch nicht mit dem Vater des
Kindes. Das Paar lebte bei der Mutter, mit
der aber der Schwiegerſohn öfters zuſammen
geriet. Dieſer hatte deshalb eine eigene
kleine Wohnung gemietet. die zum Jahres
ende bezogen werden ſollte. Die junge Frau,
die in einigen Monaten wieder Mutter wer-
den ſollte, verließ jedoch das Haus und begab
ſich als angebliche Durchreiſende in einen
Gaſthof. Jhrem Söhnchen gab ſie dort ein
Schlafmittel ein und erwürgte es, ſie ſelbſt
verſuchte ſich mit einer Glasſcherbe die Puls-
ader aufzuſchneiden. Der Wirt hatte aber das
Klirren der von der Frau zertrümmerten
Fenſterſcheibe gehört und fand daraufhin die
Frau blutbefleckt vor, worauf die Polizei
für die vorläufige Ueberführung in die Heil-
anſtalt ſorgte. In einem Abſchiedsbriefe an
ihren Mann erklärt die junge Frau ihre Ab-
ſicht damit, ſie paßten wohl doch nicht zu
ſammen.

Das weiße Geſpenſt geht um
Irgend jemand ſpielt Kinderſchreck.

Seit einiger Zeit treibt ein „weißes
Geſpenſt“ in Hackpfüffel ſein Unweſen.
Eine erwachſene Perſon verſucht, mit einem
weißen Bettlaken behängt, ein bißchen
„Schreck“ zu ſpielen. Einige kleinere Kinder
wurden ſchon in Todesangſt verſetzt, eben
falls eine Frau mit ihrem Kinde, die
ahnungslos an einer dunklen Gaſſe vorbei-
gingen. Daß ſolch Unfug für beide Teile
ſehr böſe Folgen haben kann, dürfte ſich das
„Geſpenſt“ kaum klar gemacht haben. Er-
mittlungen wurden bereits eingeleitet.

Blukkat eines Dienſtenklaſſenen

Jm Direktionsraum des Verwaltungs-
gebäudes des Chemnitzer ſtädtiſchen
Elektrizitätswerkes kam es zu einer Aus-
einanderſetzung zwiſchen dem Direktor Zſchos
und dem entlaſſenen Kraftwagenführer
Rabe. Dabei gab der Kraftwagenführer
einen Schuß auf den Direktor ab, der jedoch
fehlging. Bei einem zweiten Verſuch ver-
ſagte der Revolver. Der Täter ſchlug darauf
auf den Direktor ein und verletzte ihn ſo
erheblich, daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Rabe flüchtete nun in ein
Nachbargebäude, wo er einen Selbſtmord-
verſuch verübte, indem er eine ätzende
Flüſſigkeit trank. Er wurde in bedenklichem
Zuſtand gleichfalls ins Krankenhaus ge-
bracht.

d clgcſſſ-—

Den Bauch aufgeſchlitzt.
Einen gräßlichen Selbſtmordverſuch unter-

nahm der Jnvalide Hermann E. aus
Deſſau. Er verſuchte ſich in einer Bade-
anſtalt den Leib aufzuſchneiden und mußte
in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem Kreis-
krankenhaus geſchafft werden. Der 58 Jahre
alte Mann gab an, aus Lebensüberdruß ge-
handelt zu haben.
Allſtedt vor der Jahrtauſendfeier.

Jm Jahre 1935 findet in Allſtedt die 1000-
Jahrfeier ſtatt. Als König Heinrich der Vog-
ler 935 von hier ein Diplom ausfertigte,
war Allſtedt bereits Kaiſerpfalz, aber mit
dieſem Jahre wird es das erſte Mal urkund-
lich nachgewieſen.

Nur die Krone der Glockenform mit dem
„Einguß“ (Gießloch) iſt jetzt noch zu ſehen.
Der Vorgang beim Guß iſt der gleiche wie
oben. Nur daß danach noch manche Arbeit
zu leiſten iſt, die beim Guß nach moderner
Art nicht erforderlich iſt. So muß zunächſt die
große, tiefe Dammgrube ausgeräumt werden,
damit man überhaupt erſt mal an die Glocke
herankommt. Nachdem der Mantel abgehoben
iſt, muß der gemauerte Kern ausgeſtoßen
werden, Arbeiten, die bei den Sandformen
ſich erübrigen, da dieſe ja nach Oeffnung
der Formkäſten von ſelbſt zuſammenfallen.

Trotz der damit verbundenen Mehrarbeit
halten die meiſten Glockengießereien an der
althergebrachten Weiſe feſt, nur die Firma
Störmer gießt modern, alſo Glocken bis zu
00 Zentner in Sand formen. Der Vorteil
der ſchnelleren Herſtellung und bedeutend
einfacheren und rationellen Arbeit dieſer
neuen Gießart liegt auf der Hand.

In dieſem Zuſammenhange intereſſiert
noch die Frage, wie man der Glocke den ihr
beſtimmten Ton gibt. Das aber iſt das
Geheimnis eines jeden Glockengießers,
das er wohl zu bewahren weiß. Nur ſoviel
ſei verraten, daß der Klang ſich aus dem
Durchmeſſer der Glocke ergibt. Je tiefer
der Ton ſein ſoll, um ſo größer und ſchwerer
muß die Glocke ſein. Die Metallmiſchung iſt
jedoch ſtets die gleiche.

Jn der Schloſſerei geht die Anferti-
gung der Glockenſtühle und ihrer Armaturen
vor ſich. Hier werden auch in der Dreherei
die Glocken abgedreht und die Meſſingglocken
poliert. Jn der Schmiede werden neben
anderen Arbeiten die Klöppel hergeſtellt.

So greift ein Rad ins andere, eine Hand
in die andere. Wenig Worte, feſte Griffe. Und
im Kling-klang der Hämmer, im Brauſen der
Maſchinen, im Lohen der Feuer ſchwingt das
Lied der Arbeit durch die weiten Hallen.

Alle fleiß'gen Hände regen,
Helfen ſich im muntern Bund,
Und in feurigem Bewegen
Werden alle Kräfte kund.“
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Inventur 1935
Richtlinien der Handelskammer Halle

Der Jnventurverkauf findet, wie die Jn-
duſtrie und Handelskammer mitteilt, vom
28. Januar bis einſchließlich 9. Februar 1985
ſtatt. Er iſt nur für diejenigen Wärengrup-
pen zuläſſig, für die er von der zuſtändigen
Jnduſtrie und Handelskammer als im
ordentlichen Geſchäftsverkehr üblich oder als
für eine ordentliche und geſunde Geſchäfts
entwicklung notwendig gnerkannt wird.

Für folgende Warengruppen werden Jn-
venturverkaufsveranſtaltungen als im ordent-
lichen Geſchäftsverkehr üblich und als für
eine ordentliche. und geſunde Geſchäftsentwick-
lung notwendig im Bezirk der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Halle anerkannt: a) Tex-
tilwaren mit Ausnahme der in der folgenden
Liſte verzeichneten Waren: 1. Herren und
Knabenkleidung: Berufskleidung, Gabardine-
und Geſellſchaftskleidung, blau und ſchwarze
Anzüge, Konfirmandehanzüge, Gummi- und
Lederolmäntel, Lodenkleidung, Lederkleidung,
Uniformen und Trachten, Skiſportkleidung,
Hausjoppen, Schlafröcke. 2. Damen und
Mädchenkleidung, Gabardinemäntel, Gummi-
und Lederolmäntel, Kamelhaarmäntel, Lo-
denmäntel, Batiſtmäntel, Twillkoſtüme
ſchwarz und marine, Sportkleidung, Kieler
Mädchenkleidung, BDM.-Artikel, Kletter-
weſten, Waſch- und Hauskleider aus bedruck-
tem Baumwollſtoff. 3. Herrenhüte: Velour-
hüte, ſchwarze Hüte, blaue Mützen. 4. Tep-
piche, Möbelſtoffe und Gardinen: Teppiche
und ſonſtiger Fußbodenbelag, einfarbige Gar-
dinen, Vorhang- und Möbelſtoffe. 5. Manu-
fakturwaren: einfarbige Stoffe jeder Art, ge
muſterte Kammgarnſtoffe, einfarbige Wäſche
ſtoffe jeder Art. 6. Wäſche: weiße Leib und
Oberwäſche jeder Art, Erſtlingswäſche, Bett
wäſche, Küchenwäſche und Handtücher, 7. Tri-
kotagen: Trikot-Unterkleidung jeder Art.
8. Handarbeiten: Handarbeitsgarne, Stick-
und Strickmaterialien. 9. Kurzwaren: Kurz
waren jeder Art. 10. Bettwaren: Jnletts,
Stepp- und Daunendecken, Reiſe und Schlaf-
decken, Bettfedern, Kapok, ſonſtiges Betten-
füllmateriagl, Matratzen, Reformbetten, Ma-
tratzenſchoner, Bettſtellen. 11. Fahnen und
Fahnenſtoffe: Fahnen und Fahnenſtoffe jeder
Art; Damenputz; Schuhwaren; Damenhand-
taſchen; Schirme; Hüte und Mützen (vgl. je-
doch die Ausnahmen unter a) Nr. 3), Tapeten.

Sonderveranſtaltungen 4 Wochen vor und
nach dem Jnventurverkauf, alſo vom 31. De-
zember 1934 bis einſchließlich 9. März 1935,
ſind unzuläſſig. Sie dürfen auch nicht in ver-
ſchleierter Form durchgeführt werden. Auf
den Jnventurverkauf bezugnehmende Ankün-
digungen und Mitteilungen jeglicher Art
dürfen früheſtens in den Tageszeitungen
am Sonntag, dem 27. Januar 1985 erſcheinen;
jedoch dürfen in Zeitungen, die weniger als
ſiebenmal in der Woche, aber mindeſtens
wöchentlich erſcheinen, Ankündigungen und
Anzeigen von Jnventurverkäufen bereits in
derjenigen Ausgabe enthalten ſein, die vor
dem 27. Januar 1935 erſcheint (alſo bei ſechs-
maligem Erſcheinen am 26. Januar 1935).
Ebenfalls kann mit der Verteilung von Druck-
ſchriften und Plakaten (Säulenplakaten,
Werbebrieſen, Wurfſendungen, Zettelvertei-
lungen uſw.) durch Reklamefirmen bereits am
26. Januar 1935 ab 16 Uhr begonnen werden.
Die Ankündigung „Geſchloſſen wegen Vor-
bereitung zum Jnventurverkauf“ iſt unzu-
läſſig.

Die auf den Jnventurverkauf bezüglichen
Ankündigungen und Mitteilungen müſſen
deutlich den Tag des Beginns der Veran-
ſtaltung angeben. Die Verkäufe ſind als
„Jnventurverkäufe“ zu bezeichnen. Hierbei
iſt es unerheblich, ob die Schreibweiſe Tren-
nungsſtriche aufweiſt oder nicht. Werden die
Schaufenſter ſchon vor dem eigentlichen Be-
ginn dekoriert, ſo darf zu Jnventurverkaufs-
preiſen die Ware erſt am 28. Januar 1935
verkauft werden. Bis zum 26. Januar 1935,
19 Uhr, dürfen Jnventurverkaufspreiſe in den
Schaufenſtern nicht gezeigt werden. Bis zu
dem angegebenen Zeitpunkt ſind die Schau-
fenſter zu verhängen. Ankündigungen und
Mitteilungen außerhalb der Schaufenſter und
des Geſchäftslokals dürfen bereits am 26. Ja-
nuar ab 16 Uhr angebracht werden.

Es iſt unzuläſſig, Waren zum Verkauf an-
zubieten, die nach ihrem Verwendungszweck
und dem Zeitpunkt ihrer Anſchaffung und
Herſtellung durch den Verkäufer für den Ver-
trieb und den Verbrauch in dem künftigen
Verbrauchsabſchnitt (Saiſon) beſtimmt ſind.
Das Angebot von Waren aus früheren Ver-
brauchsabſchnitten iſt zul Preisherab-
ſetzungen durch Gegenüberſtellungen der
früheren und der während des Jnventurver-
kaufs gültigen Preiſe dürfen nicht angekün-
digt werden. Desgleichen iſt jede Ankündi-
gung einer prozentualen Preisherabſetzung
unzuläſſig. Es iſt unzuläſſig, Waren unter der
Bezeichnung „regulär“ oder einer ähnlichen
gleich bedeutenden Bezeichnung anzubieten.
Stammkundſchaft darf nicht zu Jnventurver-
kaufspreiſen bereits vor Beginn des Jnven-
turverkaufs ihren Bedarf decken können.
Kundenbriefe, die die Stammkundſchaft auf-
fordern, ſchon vor dem Beginn Waren zu be-
ſichtigen und zu beſtellen, ſind unzuläſſig.

„CuZ

Spezialkammer für Erdöl
Auf Grund der Tatſache, daß im Bezirk der Jn-

duſtrie- und Handelskammer Hannover ſich die haupt
ſächlichſten Erdölproduktionsſtätten befinden, iſt im
Laufe der Zeit eine Fülle von Sonderaufgaben aus
dieſem Gebiet an die Hannoverſche Handelskammer
herangetragen worden. Wie in dem Jahresbericht der

Arbeit und Wirtſchaft
Kammer feſtgeſtellt wird, hat ſie ſich daher im Laufe
der Entwicklung zu einer Spezial kammer für die Be-
lange der Erdölwirtſchaft herausgebildet; die ein-
ſchlägigen Fragen werden durch ein Sonderrefergt
behandelt.

Jm Berichtsjahr hat die Kammer insbeſondere
den Kampf gegen das Sepkulantentum in der deut-
ſchen Erdölinduſtrie geführt. Jm Jntereſſe einer
ſauberen und reinen Erdölwirtſchaft wurde die Ein-
führung einer Pflichtprüfung als erwünſcht bezeichnet
und weiterhin verfolgt. Jm Rahmen des bisher be
ſtehenden freiwilligen Reviſionsverfahrens ſind bis

her von 37 Unternehmungen Reviſionsberichte nach
beſonderen Richtlinien an die Kammer erſtattet wor-
den; ferner haben zwei Nachreviſionen ſtattgefunden,
und bei Jahresſchluß liegen Anträge auf Prüfung
von weiteren acht Unternehmungen vor. Das Jnter-
eſſe an dieſen Berichten war in allen Teilen Deutſch
lands überaus lebhaft. Ferner hatte die Kammer zu
verſchiedenen Einzelfragen Abſchluß von Erdöl-
gewinnungsverträgen, normale Agiogewinne bei der
Unterbringung von Erdölanteilen, Art des Anteil-
vertriebes. Verwendung von Sperrmark für Bohr-
zwecke und dergleichen ſich zu äußern.

Die Leipziger Börse eröffnet
Kapitalversorgungsmarkt für Mitteldeutschland

Die im Zuge der Neuordnung des Börſen-
weſens durch Zuſammenlegung der ſächſiſchen
Börſen und durch Ueberweiſung von Börſen-
werten aus Berlin, Halle, Dresden
und Magdeburg neugebildete Mittel-
deutſche Börſe zu Leipzig wurde am Mittwoch
vor Beginn des Börſenverkehrs mit einer
kurzen Feier eröffnet. Der Präſident der
Jnduſtrie- und Handelskammer Leipzig, der
die Aufſicht über die Leipziger Börſe zuſteht,
Körner, betonte, daß der heutige Tag
einen Markſtein in der Geſchichte des deut-
ſchen Börſenweſens bedeute. Die Leipziger
Börſe, eine der älteſten deutſchen Börſen,
nehme mit Stolz und dankbarer Freude die
Schweſterbörſen bei ſich auf. Der Wettſtreit
unter dieſen Börſen gehöre endgültig der
Vergangenheit an. Der Präſident hieß die
von auswärts neu hinzugekommenen Bank-
ſfirmen und vertreter ſowie die von der
Dresdener Börſe übernommenen Kursmakler
willkommen. Die Börſen dürften keine
Tummelplätze für ungeſunde Spe-
kulationen ſein, ſondern hätten hohe
volks wirtſchaftliche Aufgaben zu erfüllen.
Auch die Mitteldeutſche Börſe ſolle und werde
ein Kapitalausgleichs- und Kapi-
talverſorgungsmarkt ſein. Sie diene
damit der Wirtſchaft der engeren mittel-
deutſchen Heimat und gleichzeitig dem deut-
ſchen Vaterland. Für die Tätigkeit an der
Börſe müſſe nicht rückſichtsloſer Egvismus,
ſondern Dienſt am Volksgenoſſen die Richt-
ſchnur ſein.

Auf Grund der Börſenordnung berief der
Präſident ſodann die Mitglieder des Börſen-
vorſtandes. Zum Börſenpräſidenten beſtimmte
er Staatsbankdirektor Pfeil. Staatsbank-
direktor Pfeil berief in ſeiner Eigenſchaft als
Börſenpräſident mit ſeiner erſten Amts-
handlung zu Vizepräſidenten Direktor Dr.
Hänlein (Adca-Leipzig) und Direktor Leopold
(Landesſtändiſche Bank, Dresden). Er ging
dann auf die Aufgaben ein, die die Mittel-
deutſche Börſe zu erfüllen habe. Jm amtlichen
Verkehr würden jetzt faſt 300 Rentenpapiere
und mehr als 200 Aktienwerte, im Frei-
verkehr faſt 100 Werte gehandelt. Damit ſei
der Umbau und Ausbau der Mitteldeutſchen
Börſe aber nicht abgeſchloſſen. Dem heimiſchen

Markt ſollten vielmehr weitere- Papiere des
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes zugeführt
werden. Selbſtverſtändlich werde keine plan-
loſe Expanſion getrieben, ſondern es würden
nur ſolche Werte eingeführt, für die ein wirk-
liches Marktintereſſe beſtehe. Beſonderer Wert
werde, den Wünſchen des Reichswirtſchafts-
miniſteriums entſprechend, auf die Kurspflege
gelegt werden. Eine Reihe von Bankiers
hätten hierfür bereits ihre Mitwirkung zu-
geſagt. Jnsbeſondere müſſe auch der Sparer,
der ſich in erſter Linie für den Rentenmarkt
intereſſiere, vor unbilligen Kursſchwankungen
geſchützt werden. Hand in Hand mit einer
guten Kurspflege müſſe aber auch eine aus-
reichende Publizität gehen, die leider auch
heute noch bei vielen Aktiengeſellſchaften recht
mangelhaft ſei. Mit einem dreifachen Siegheil
auf den Führer, das deutſche Volk und die
deutſche Wirtſchaft ſchloß die kurze Feier.

Deutsch-südamerikanisches Handelsabkommen.
Am 31. Dezember 1934 iſt in Pretoria zwi-

ſchen der deutſchen Geſandtſchaft und der ſüd-
afrikaniſchen Regierung durch Notenwechſel
ein Abkommen geſchloſſen worden, das es der
deutſchen Regierung ermöglicht, in der Zeit
bis zum 30. Mai 1935 ſüdafrikaniſche Wolle
bis zum Werte von 30 Millionen RM. einzu-
kaufen. Das Abkommen iſt mit dem gleichen
Tage in Kraft getreten. Die Bezahlung der
ſüd afrikaniſchen Wolle erfolgt ausſchließlich
durch deutſche Waren.

Altersversorgung für die Gefolgschaft.
Bei einem Betriebsappell im Delmen-

horſter Werk der Deutſchen Linoleum-Werke
wurde den Gefolgſchaftsmitgliedern mitgeteilt,
daß die Werke im Jahre 1935 eine Alters-
verſorgungs-Stiftung für die Gefolgſchafts-
angehörigen errichten werden, die den Be-
triebs angehörigen die Verfügung über ein
Kapital ſichern wollen, das je nach der Dauer
der Dienſtzeit zuſammen mit den ſtaatlichen
Wohlfahrtseinrichtungen einen geſicherten
Ruheſtand gewährleiſtet. Die Geſellſchaft
wird wöchentlich für jeden Betriebsangehöri-
gen einen Betrag gutſchreiben, und beim Aus-
ſcheiden aus dem Betriebe wird die angeſam-
melte Summe dann ausgezahlt.

Getreides und
7 r eBerliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark-

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 2.1, 2. 31Bas. T. 790 2. 1. 1.Vikt. Erbsen 35,00-37,00 35,00-37,00
Preisgebiet

II
kl. Erbsen eFuttererbsen SI 26,80 26,35) Peluschken

v 2 Ackerbohn. 13,00-15,75 13,00-15,75
Ausl. Wei Wickenrej et Dupin. blaue 8.75-9.60 7,50-7,90ufgeld do. gelbe 12.25- 12.50

mit 10 Seradelis alt 17,00-17,251
neu 20,00 21,00mit 20 73 do.

Roggenmehl f Leinkuch. 8,80Preisgebiet Erdnkuch. 8,60V 2 do. -mehl 7VI I[Irockschn.v 21,90 21,90 ſSojabschr.

3 5 O.Weizenkleie 11,30 11.20 ertoffeii.
Roggenkleie 9,75 9,65 do.
Leinsaat i Mischfutter0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg
Parxität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stoſp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl, Ware 5,10. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

Metallipreise in Berlin vom 2. Jan. (kür 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
siſber für 1 kg fein 44,50--47.59.

Berlin, 2. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Juli e s
August e er e 0

September
v

7

ebruar
Mäaära g

April e Oktoberu Novemberejum 25 2 Dezember
Berlin, 3. Jan. Elektrolyt 39. 50.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 2. Jan. Auftriet
701 Rinder (115 Ochsen, 190 Bullen, 305 Kühe, 91 Färsen)
1054 Kälber, 555 Schafe, 3038 Schweine, zus. 5348 Tiere.
D. Schlachthot direkt zugeführt 24 Rinder, 490 Kälber, 47Schafe,
149 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh.35 38] Kühe 3124 20 27-20

30 34 14 20 14-20
24 28

Marne e

heute vorh.
40-43
38 39

53 J 53
515352.53
50.5251-5347.50 48. 50
44.48 43. 48
40-44 40 44
43. 4850.52

Schweine und

382 35
60 75.
46-5248-5030-45 40-44
33.39 35-38

24-32 27.34
44.46

Rinder, Schafe mittel.

34-38
31-34
27-30

r r
r i

o

Geschäftsgang:
Kälber gut.

Oberstand: 140 Rinder, (davon 30 Ochsen l Bullen.
72 Kühe, s Färsen), Kälber, Schate, 162 Schweine

Warenmärkte
Magdeburg, 2. lan. Zuckermarkt. (Terminpreise

W'eißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg nuetto.

Briet Gelo
August e 3,80 3.70September

Oktober hDezember v
Magdeburg, 2. Januar. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Jan. 31,55--31, 61.

Januar vtebruat e e
März
Mat e

Wochenmarktpreise für Halle.
Martkt-Kleinhandelspreise vom 3. Jan. in Reichsptennige

Iafeläpfel Pfd. 20--25 echte Pfd.EBäpfel Pfd. 10--20 Aal, irisch Pfd.
Musäpfel Goldbarsch Pfd.Tafelbirnen Weißfische Pfd.Fßbirnen Gr. Heringe Pfd.Kochbirnen Heringe, Schott. Stück SBananen Bücklinge Pfd. 409Mandarinen Schellfische, ger. Pfd. 50Anfelsinen Seelachs, ger. Pfd. 50Pfirsiche Aal, ger- Pfd. 240Preißelbeeren Karpfen Pfd.Hagebutten Enten Pfd. 100--120W alnüsse Gänse i. Ganzen Pfd. 100--130
Hasselnüsse Pfd. Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pfd. 38--50 Rebhühner Stück 100--130
Tomaten Tauben Stück 40--70Weißs Bohnen Hasen im Fell Pfd. 55--60
Wachsbohnev Rehfleisch Pfd. 50--140Salatgurken Hirschfleisch Pfd. 50--110
Senfgurken Stalkanin Pfd. 66--70EFfeftergurken Wildkanin Pid. 60--70Rhabarber Wildenten StückRaclieschen Fasanen Stück 175 300W'eißkohl Molkereibutter Stück 78--70Rotkohl Disch. Landbutter Stck. 71--71Wirsingkohl Quark Pfd. 20--23Blumenkohl Käse Stück 5--20Grünkohl 6 8 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Rosenkohl Rübensaft Pfd. 28Salat 5 Kartoffeln 10 Pfd. 45--45Spinat 56 Nierenkartoffeln 10Pfd. 80--90
Mohrrüben Eier Stück 10--13Kohlrüben Zitronen Stück 3Rote Rüben Meerrettich Stange 10--30Kohlrabl, Rettiche Stück 5--207wiebeln, Petersilie 40Rapünzchen SchnittlauchSellerie Schoten PPorree Pfitferlinge eKabeljau Steinpilze d.Seelachs Champignons 2Fleisahe und Wurst waren

90 90Schmeer Pfd.Roßfleisch Pfd. 40--55
Schlackwurst Pfd. 140--200
Knackwurst Pfd. 110--130
schwartenwurst Pfd. 90--110
Rot- und Leberwurst
frisch Pfd. 90--120

td. 90-100 Pid. 90--120
Pid. 50--70 Schinken, roh Pd, 140--180

gekocht Pfd. 140--200
ſspeck, geräuchertW pfd. 100--110

Stück 3-10
Pfd. 20-20

Rindfleisch
zum Kochen Pfd. 60--70
zum Braten Pfd. 75--90

Kalbfleisch
zum Kochen
zum Braten

Hammelfleisch
zum Kochen
zum Braten

Ziegenfleisch
schweinefleisch
Kamm u. Kotel. Pfd. 85--90
Bauch und fettes Fleisch fett

Pfd. 70--80
Pfd. 80--100

Pfd. 80--85

Donnerstag, 3. Janngr

Erste Börse im neuen Jahr
Materialmangel am Aktienmarkt.

Die erſte Berliner Börſe im neuen Jahre
verkehrte an den Aktien- und an den Renten-
märkten in feſter Haltung. Die Auswirkun-
gen des Kupontermins machten ſich ſowohl
bei den Aktien wie auch bei den feſtverzins-
lichen Werten bemerkbar, wobei der zweifel-
los feſtzuſtellende Materialmangel am
Aktienmarkt zu verhältnismäßig großen
Kursſteigerungen führte. Das Publikum
hatte auf allen Gebieten meiſt unlimitierte
Kaufaufträge gegeben. Jm Verlauf konnten
ſich die höchſten Kurſe nicht überall be-
haupten.
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Erste Mitteldeutsche Börse
Rege Umsätze bei höheren Kursen.

Der erſte Tag der Mitteldeutſchen Börſe
zu Leipzig brachte bei ſehr regen Umſätzen
vorwiegend höhere Kurſe. Beſonders lebhaft
war das Geſchäft am Anleihemarkt, wo
große Poſten umgingen.

Frühverkehr von heute
Soweit ſich im heutigen vorbörslichen

Frühverkehr überſehen läßt, hält die Nach-
frage weiter Publikumskreiſe namentlich für
feſtverzinsliche Werte an. Aber auch für
Aktien liegen Kauforders vor, die durch eine
ganze Reihe günſtiger Wirtſchaftsnachrichten
ausgelöſt wurden.

S

2Sparkasseneinlagen steigen
12,.273 Milliarden Mark.

Die Einlagen bei den deutſchen Sparkaſſen
haben ſich im November 1934 im allgemeinen
weiter günſtig entwickelt. Die Spareinlagen
ſtiegen um 28,1 auf 12 273 Mill. RM. Von
dem Zuwachs entfallen 22,7 Mill. RM. auf
den Einzahlungsüberſchuß, 2,3 Mill. RM.
auf Zinsgutſchriften, 2,77 Mill. RM. auf Auf-
wertungsgutſchriften (Gutſchrift von Härte-
mitteln) und 0,4 Mill. RM. auf die Ueber
nahme von Werkſparkaſſeneinlagen. Der
Einzahlungsüberſchuß, an dem mit Aus-
nahme der Sparkaſſen in den Provinzen
Pommern und Weſtfalen ſowie in den Län-
dern Sachſen und Schaumburg-Lippe alle
Länder und Landesteile beteiligt waren, iſt
der Saldo aus Einzahlungen in Höhe von
438,6 Mill. RM. und Auszahlungen im Be
trage von 415,9 Mill. RM.

Produktivgenossenschaften in Thüringen.
Die in Deutſchland verhältnismäßig ſeltene

Form der Produktivgenoſſenſchaften, deren
Mitglieder Unternehmer und Arbeiter in
einer Perſon ſind, kommt in zwei Thüringer
Neugründungen zum Ausdruck. Jn der
Glasbläſerſtadt Lauſcha wurde die Werk-
gemeinſchaft Lauſcha e. G. m. b. H. gegründet,
deren Mitglieder die Fabrikation von Glas-
linſen, Rückſtrahlern, Knöpfen, Schmuck und
Gebrauchsartikeln aus Glas gemeinſam be-
treiben wollen. Eine weitere Produktiv-
genoſſenſchaft iſt unter der Bezeichnung
„Arbeits gemeinſchaft Schieferbruch Koſelſtein
e. G. m. b. H.“ in Wurzbach (Thür.) errichtet
worden. Auch dieſe Vereinigung ſetzt ſich die
gemeinſame Erzeugung und den Vertrieb auf
gemeinſame Rechnung zum Ziel, und zwar
handelt es ſich in dieſem Fall um die Ge-
winnung und den Verkauf von Dachſchiefer
aus dem Schieferbruch Koſelſtein.

Aus dem Thüringer Gaskonzern.
Wie man hört, hat die Thüringer Gas-

geſellſchaft in Leipzig die Reform-Motvren-
Vertriebs-G. m. b. H. und damit auch das
Fabrikationsgeſchäft der Reform Motoren-
Fabrik A.G. in Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig
abgeſtoßen. Dieſe Aktiengeſellſchaft wird
künftig nur noch eine reine Grundſtücks
geſellſchaft ſein, deren Aktienmehrheit bei der
Thüringer Gasgeſellſchaft verbleibt. Die
G. m. b. H. hat ihre Firma inzwiſchen in
H. K. Heiſe Maſchinenbau, G. m. b. H., ge-
ändert und das Stammkapital auf 40 000 RM.
erhöht. Später ſoll eine weitere Erhöhung
auf 160 000 RM. vorgenommen werden. Die
G. m. b. H. hat einen Teil der Anlagen von
der Aktiengeſellſchaft gepachtet.
WHW.-Spende der Zuckerindustrie.

Wie von der Vereinigung Mitteldeutſcher
Rohzuckerfabriken mitgeteilt wird, hat die
deutſche Zuckerinduſtrie an das Winterhilfs-
werk des deutſchen Volkes eine zentrale
Naturſpende von 30 000 Ztr. Verbrauchszucker
abgeliefert.
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Berliner amtliche Devisenkurse
vom 31. Dez.

Geid Brief
1 Dollar 2.481] 2.485 1 Pfund Sterling
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Abſchied von Weihnachten
Der Feiertage find es in dieſem Jahre

mehr geweſen als ſonſt. Um ſo notwendiger
wird es ſein, nun entſchloſſen Abſchied zu
nehmen. Es gilt, daß jeder einzelne das
Steuer ſeines Lebensſchiffleins herumreißt
und den neuen Kurs, der durch die Wieder-
aufnahme der Alltagarbeit gekennzeichnet iſt,
gielbewußt einhält.

Abſchied genommen wird auch vom Weih-
nachtsbaum, der den dunklen Dezembertagen
Glanz verlieh und durch Nebel und Dunkel-
heit hindurch das Licht des Feſtes leuchten
ließ. Nun iſt es Zeit, den Baum zu
„plündern“ Das gibt noch einmal einen
Feiertag für unſere Kinder, die ſich ſchon
lange darauf freuen. Sie tanzen wohl gar
ein letztes Mal um den Baum herum und
ſingen fröhliche Weihnachtslieder.
Bis ſchließlich vom Weihnachtsbaum nicht

viel mehr übrig geblieben iſt als ein trauriges
Gerippe, das man dann, weil es zu nichts
mehr nutze iſt, verbrennt oder in einen
Quirl verwandelt. Aeußerlich geſehen
nimmt alſo Weihnachten ein trauriges Ende.
Laſſe aber niemand den Weihnachtsfunken
werlöſchen, der in ſeiner Seele brennt!

9prechſtunden der Landegsſtelle
des Miniſteriums für Volksaufklärung und

Propaganda.
Die Landesſtelle Halle- Merſeburg

des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung
und Propaganda, Halle a. S., Hindenburg-
ſtraße 55, iſt für den öffentlichen Verkehr täg-
lich außer Mittwoch und Sonnabend von 9 bis
13 Uhr geöffnet.

Die Sprechſtunden des Landesſtellen-
JKeiters ſind täglich außer Mittwoch und
Sonnabend von 11 bis 12 Uhr. Es wird dar-
auf hingewieſen, daß außer dieſer Zeit wegen
Arbeitsüberlaſtung des Leiters niemand emp-
fangen werden kann. Für die Beſucher von
außerhalb empfiehlt es ſich, ſich rechtzeitig
ſchriftlich anzumelden.

Zur Saarabſtimmung fliegen
Schnelle bequeme Flugmöglichkeit nach

dem Saarland werktägig vom Flughafen
Halle Leipzig ab Halle L. 10.00, an Saar-
brücken 12.50, ab Halle L. 12.10, an Saar-
brücken 16.10. Bei gleichzeitiger Löſung des
Hin und Rückflugſcheines 309/0 Ermäßigung.
Auch für die Güterbeförderung bietet der
Luftverkehr infolge der kurzen Beförde-
rungsdauer und ſchnellen zollamtlichen Ab-
fertigung auf dem Flughafen Saarbrücken
größte Vorteile.

Das deutſche Volk braucht geſunde Mülter

„Nur vom Lande her kommt dem deutſchen
Volk noch ein Geburtenzuwachs“, „Die Scholle
allein iſt Wiege und Kraftquell der Nation“,
in ſolchen und ähnlichen Wendungen wird
für die Erhaltung eines geſunden und zahl-
reichen Nachwuchſes immer wieder auf die
Geſunöheit und Kraft unſeres Landövolkes
vertraut. Und man hat damit Recht, aber
zieht man aus dieſem Vertrauen auch immer
die notwendigen Folgerungen?

Wir reden hier viel von der Geſundheit
der Mutter. Man iſt in der Stadt leicht ge-
neigt, die Kraft der Bäuerin zu überſchätzen,
und ſie ſelbſt achtet auf ihre Geſundheit viel
zu wenig. Die Städterin meint wohl, die
Bäuerin und auch die Landarbeiterin ſchaffen
ja draußen in friſcher Luft, ſie haben kräf-
tigende Koſt, und ſie kennen auch den Lärm
und die Hetzjagd der Stadt nicht, da können
ſie wohl ſchwere Arbeit leiſten und bleiben
dabei doch geſund. Dabei hat erſt kürzlich eine
ärztliche Erhebung ergeben, daß Unterleibs-
erkrankungen und Fehlgeburten gerade in
bäuerlichen Bezirken prozentual höher ſind
als in der Stadt. Die Bäuerin hat vor und
nach der Geburt nicht nur im Durchſchnitt
weniger Schonung als die Frau in der Stadt,
ſie vertraut ſich auch bei geſundheitlichen
Störungen weniger dem Arzt an, ſehr oft
aus Geld- oder Zeitmangel, ebenſo häufig
aber auch, weil ſie es nicht gelernt hat,
Geſundheitsſtörungen gleich von Anfang an
richtig zu beobachten.

Jn der Stadt hatte bisher immer nur die
Arbeiterin den beſſeren Geſundheitsſchutz.
Schon von Kindheit an erfuhren die Mädel
dort durch die Schule gründliche geſundheit-
liche Belehrung. Schon in der regelmäßigen
Turnſtunde lernten ſie, was ihrem Körper
zuträglich iſt, und lernten richtige Körper-
haltung, richtigen Gebrauch ihrer Muskeln.
Wenn in der vergangenen Woche im ganzen
Reich eine Werbewoche für die Leibesübung
der Frau ſtattfand, ſo hätte man ganz be-
ſonders dabei an die Frauen vom Lande
denken ſollen. Nicht in dem Sinne, daß ſie
Zeit für irgendwelchen Sport opfern ſollen,ſondern daß ſie ihren Körper kräftig und
widerſtandsfähig machen zur Erfüllung ſeiner
höchſten Aufgabe, dem deutſchen Volke ein ge-
ſundes Bauerngeſchlecht zu ſchenken. Freilich,
die Bäuerin tut mehr Muskelarbeit als die
Frau in der Stadt. Aber nur zu oft braucht
ſie ihre Muskeln und Glieder falſch, ſie
überanſtrengt gerade lebenswichtige
Organe, wo es ſich vermeiden ließe. Jeder
Landarzt kann ein Lied davon ſingen. Und
darum ſollen auch die Bäuerinnen aufhorchen,
wenn es gilt, Körper und Kraft richtig zu
üben, damit ſie das Führerwort erfüllen, daß
jeder auf ſeinem Platz nach ſeinen Kräften
am Wiederaufbau des Vaterlandes mitarheſte
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HSorgen, Hoffnungen und Wünſche
Kommunalpoliliſcher Kückblick auf 1925 Was das Merſeburger Tageblakt' im Jannar vor zehn Jahren berichtete

Jn unſerer Silveſternummer haben wir in
einem Aufſatz diejenigen Wünſche und Hoff-
nungen zuſammengefaßt, die uns Merſebur-
gern augenblicklich am wichtigſten erſcheinen
und an deren Erfüllung uns wie allen unſeren
Mitbürgern ſehr viel gelegen iſt. Wir taten
das nicht etwa, weil wir als Beſſerwiſſer und
unbelehrbare Kritikaſter nun ein Vergnügen
darin ſuchen, die Schwächen unſerer lieben
Heimatſtadt ans Tageslicht zu ziehen, ſondern
weil wir hoffen, daß unſer Erinnern
eines Tages doch den gewünſchten Erfolg
haben wird und dann zum Nutzen aller
Mitbürger So haben wir es immer
gehalten und werden es auch in Zukunft tun.

Da liegt vor uns ein Zeitungsband aus
dem Januar 1925: das „Merſeburger Tage-
blatt“ Beim Blättern merken wir, daß vieles
von dem, was uns jetzt bewegt, ſchon vor
zehn Jahren Thema langer Erörterungen
geweſen iſt. Da iſt jetzt mit der

Reuordnung des Theakerweſens

auch für Merſeburg die Frage der Schaffung
eines geeigneten Theaterraumes wieder
aktuell geworden. Auch früher ſchon hatte der
Theaterverein ſeine Sorgen damit und man
war ſich auch vor zehn Jahren ſchon klar
darüber, daß irgend etwas in dieſer Richtung
geſchehen müſſe. Schon damals gab es
(man ſpielte noch im „Tivoli“) Garderoben-
und Platzſchwierigkeiten, ſo daß die Zuſchauer
häufig auf Gartenſtühlem Platz nehmen
mußten, was natürlich beſonders bei
längeren Vorſtellungen nicht gerade an-
genehm war. So kann man ſich auch die
jubelnde Freude vorſtellen, mit der das
„Tageblatt“ im Januar vor zehn Jahren die
Tatſache begrüßte, daß man im „Tivoli“ vier-
hundert neue Stühle angeſchafft hatte. Da
aber auch das „Tivoli“ trotz der neuen Stühle
nicht als Dauerlöſung angeſehen werden
konnte, zog man ſpäter ins Union-Theater,
wo jetzt noch immer geſpielt werden muß.

Eine andere Angelegenheit, die ebenfalls
von uns immer mit beſonderem Nachdruck be-
trieben worden iſt, war eine

neue Tarifgeſtalkung

bet der Merſeburger Ueberlandbahn, die wir ja nun im letzten Jahre be
kommen haben. Jetzt ſcheint man froh darüber
zu ſein, daß man die neuen Tarife geſchaffen
hat, denn ſonſt hätte man wohl kaum den
Teilſtreckentarif neuerdings noch erweitert.

Noch etwas anderes taucht immer wieder
in den Spalten des Tageblattes auf, und das
iſt der Ruf nach der Saalekanaliſie-
rung und der Schaffung des Mittel-
landkanals die immer wieder gefordert
wurde und erſt im Dritten Reich Wirklichkeit
wurde. Unzählige Artikel, Denkſchriften und
ſogar dicke Bücher ſind über dieſes Thema
geſchrieben worden; viele Forderungen und
Reſolutionen ſind gefaßt worden, aber erſt
die Entſchlußkraft der nationalſozialiſtiſchen
Staatsführung hat es fertiggebracht, den Plan
in die Wirklichkeit umzuſetzen. Nun ſind die
Arbeiter längſt dabei, mit Hacke und Spaten
das Kanalbett auszuheben und nicht mehr
lange wird es dauern, daß man zu Schiff nach
Leipzig fahren kann.

Dann iſt da eine ernſte Sorge, die wir
Merſeburger wohl nie ganz los geworden
ſind, und die ſich beſonders im Januar 1925
in allen Gemütern breit gemacht hatte. Hart-
näckig erhielt ſich das Gerücht, daß man die
feſte Anſicht habe, die Merſeburger Regierung
nach Halle zu verlegen. Der Hauptgrund
zu dieſer unverſtändlichen Maßnahme ſoll,
immer dem Gerücht zufolge, der geweſen ſein,
daß Halle immer mehr zum Mittelpunkt des
mitteldeutſchen Wirtſchaftslebens werde und
ſomit auch die gegebene Zentrale für die Ver-
waltung des Regierungsbezirks ſei. Man er-
zählte ſich, daß der Plan bereits ſoweit aus-
gearbeitet ſei, daß man in Halle ſchon einen
paſſenden Bauplatz ausgewählt habe
und ſich auch ſchon über die Zukunft des
Merſeburger Schloſſes, in dem ein
Provinzialmuſeum eingerichtet werden ſollte,
ſchlüſſig war Glücklicherweiſe hat ſich
das Gerücht

nie beſtäligk.
Der Plan, wenn er wirklich beſtanden hat,

iſt nie in die Wirklichkeit umgeſetzt worden,
und wir wollen hoffen, daß dieſes Thema auch
nie wieder aktuell werden wird. Man bedenke
dabei auch einmal die Koſten die eine Ver-
legung der Regierung verurſachen würde.
Der Bau eines neuen Regierungsgebäudes,
der Umzug der Beamten und Angeſtellten
und die hierdurch bedingte Notwendigkeit, in
Halle viele neue Wohnungen zu beſchaffen,
würde eine unnütze Belaſtung des Staats-
haushaltes bedenuten.

Etwas, was zwar nicht direkt unter das
Thema „Sorgen, Hoffnungen und Wünſche“
fällt, aber bezeichnend für die Zeit von 1925
iſt, ſoll hier noch wiedergegeben werden. Da-
mals war man ſich darüber ſchlüſſig geworden,
daß auch in Merſeburg ein würdiges
Denkmal für die Gefallenen des
Weltkrieges geſchaffen werden müſſe,und eine Stadtverorönetenverſammlung
hatte ſich am 12. Januar damit zu beſchäf-
tigen. Als die Errichtung des Denkmals im
Jrrgarten zur Sprache kam, da erhob ſich
ein kommuniſtiſcher Stadtverordneter, um
mit unglaublichem Unflat in Wort
und Ton ſtatt der Schaffung des Krieger-
ehrenmals ein Planſchbecken für Kinder
zu fordern. Jn ähnlichem Sinne ſprachen
ſich auch die Herren von der SPD. aus, die

zwar etwas gemäßigter waren, aber von
einem Denkmal für die Gefallenen der Stadt
nichts wiſſen wollten. Trotzdem wurde
der Antrag auf Errichtung des Ehrenmals
angenommen undauch durchgeführt,
Heute gehört der Jrrgarten, der frikher eine
ziemlich wüſte Stätte war, zu den ſchönſten
Anlagen unſerer Stadt.

Uebrigens iſt der Gedanke an die
Schaffung des Huſaren-Ehrenmals
auch im Januar 1925 zum erſten Male in die
Oeffentlichkeit gedrungen, und zwar in Form

eines Aufrufes zu freiwilligen Spenden, der
einen außerordentlichen Erfolg hatte.

So ſehen wir, daß die Merſeburger auch
vor zehn Jahren ſchon mancherlei Sorgen
hatten. Und auch in der heutigen Zeit fehlt
es uns daran nicht. Daneben aber haben wir
heute mehr Zuverſicht denn wirleben in einer anderen Zeit und in einem
anderen Reich. Es geht wieder vorwärts
und aufwärts und am Aufſtieg unſeres Vater-
r wird auch unſere gute Stadt Anteil

aben.

Der Grünſpecht im Klig-Tal
Er wünſcht Glück im neuen Jahr
Wenn das Wetter in den letzten Tagen auch

nicht gerade verlockend war, ſo mußte man
ſich d och ein bißchen draußen die Beine ver-
treten, wie man ſo ſagt. Wenn die Wolken
auch noch ſo tief herabhängen, tu es ihnen
nicht nach! Hoch die Naſe und auf die Augen!
Auch am trübſten Tag gibt es immer noch
etwas zu ſehen.

Der Weg an der Klia entlang, von der
„Grünen Linde“ bis zum Eulenturm, iſt bei
regneriſchem Wetter kein Pfad für die neuen
Weihnachtsſchuhe. Um ſo ungeſtörter ſchwir-
ren dort im winterleeren Geäſt die Buch-
finken, Kohlmeiſen und Rotkehlchen umher

und geſtern wünſchte mir ſogar ein ge-
fiederter Gaſt dieſer Gegend viel Glück.

„Glückglückglückglück,“ rief es aus dem
Wipfel einer rieſigen Pappel herab. Der-
gleichen hört man in der Neujahrszeit gern.
Es war der Paarungsruf des Grünſpechts.
Wir hören ihn ſonſt nur im Frühling. Sollte
ſich der Vogel in der Jahreszeit geirrt haben?
Bei der milden Witterung der letzten Tage
wäre es ja nicht verwunderlich.

Wo aber ſteckt der Burſche in ſeinem
grünen Wams? Endlich habe ich ihn. Er iſt
am trockenen Aſtſtumpf der Pappel aufgehakt
und trommelt ein wenig in der charakte-
riſtiſchen Spechthaltung an ihm herum. Jch
ſuche näher heranzukommen aber ſchwirrrr!
ſtreicht er behende ab und ſtößt ſein Gelächter
aus, jenen kichernden Ruf, der ihm den Bei-
namen „Lachſpecht“ eingetragen hat. Sein
Flug iſt ſehr behende. Hurtig ſchwingt er ſich
davon. Weit hinten auf der ſtarken Platane
hat er ſein Standquartier aufgetan.

Schon von weitem leuchtet ſein roter
Schopf. Sonſt iſt ſein Kleid grün; auf der
Unterſeite von etwas hellerer Tönung. Die
Augen ſind ſtark dunkel umrandet und der
kräftige Spechtſchnabel iſt blaugrau. Jm
ganzen iſt der Grünſpecht etwa taubengroß.
Damit hätten wir ſeinen Steckbrief.

Der Grünſpecht iſt in unſerer Gegend nicht
ſelten, da er ein Vogel der Auewälder und
hier vom Strich- zum Standvogel geworden
iſt. Oft ſieht man ihn auch auf der Erde, denn
er ſtellt den Kaninchen gern nach; auch iſt er
ein tatkräftiger Vertilger von Larven, Puppen
und Jnſekteneiern. Er iſt mithin als nützlich
anzuſprechen.

Sein Neſt legt er in ſelbſtgezimmerten
Niſthöhlen an. Es befindet ſich meiſt in alten

Der Kuckuck in der Spechthöhle

Pappeln oder Weiden, etwa drei Meter über
dem Boden. Die beutelförmige Höhle
polſtert er mit Holzſpänchen aus. Jm Früh-
jahr legt er ein halbes Dutzend weiße Eier
hinein, ſie werden von den Eltern abwechſelnö
bebrütet, bis nach 17 Tagen die Jungen
ſchlüpfen.

Jn noch einer Beziehung iſt auch der Grün-
ſpecht wie ſeine anderen Spechtvettern nütz-
lich. Die Spechte ſind nämlich die Quartier-
macher unter den Vögeln. Jhre Niſthöhlen
werden, wenn ſie verlaſſen ſind, gern von den
anderen Höhlenbrütern bezogen. Star, Wiede-
hopf, Meiſen, ja ſogar Hohltauben verſchmähen
die Spechtquartiere nicht. Auch die flinken
klugen Kleiber ziehen gern in verlaſſene
Spechthöhlen. Wenn ihm das Flugloch zu
groß iſt, klebt es der Kleiber etwas mit Erde
zu. Das brachte der Spechtmeiſe den Namen
„Kleiber“ ein.

So ſind alle Vögel gut auf den Specht zu
ſprechen. Nur der Kuckuck ſchimpft: „Hol' ihn
der Kuckuck!“, denn er hat mit den Spechten
aller Art ſchlechte Erfahrungen gemacht.

Wie männiglich bekannt, legt das Kuckuck-
weibchen ſeine Eier gern in anderer Vögel
Neſter, wo ſie dann auch prompt ausgebrütet
werden wenigſtens hat man dies bei den
kleinen Grasmücken ſehr oft beobachtet. Der
kleine Kuckuck ſchlüpft aus und macht ſich fir
niedlich. Er reißt dauernd den Schnabel auf
und weiß ſtets den beſten Biſſen zu erwiſchen.
So wächſt das unterſchobene Kind zur Ver-
wunderung ſeiner Pflegeltern heran, wird
immer größer und wirft ſchließlich ſeine
kleineren Stiefgeſchwiſter zum Dank für liebe-
volle Pflege zum Neſt heraus.

Aber beim Svecht kommt die Kuckucks-
mutter an die falſche Adreſſe. Wohl gelingt
es ihr, das Ei in die Niſthöhle zu prakti-
zieren. Wohl brüten es die Spechteltern aus.
Aber dann iſt's zappenduſter. Der junge
Kuckuck wächſt nämlich ſo kräftig heran. daß
er wohl noch Platz in der tiefen Höhlung
findet aber aus dem Schlupfloch kann
er dann meiſt nicht mehr heraus Er iſt
ein Opfer ſeiner ſtarken Freßluſt geworden
und muß nun elend. zugrunde gehen.

So bringt ein Spaziergang durch das Klia-
tal auch wintertags immer Gewinn, wenn
man ſich ein wenig auskennt in der Natur,
denn ſie iſt immer ſchön und intereſſant
auch wenn es mal regnet. Sthb.

Unehrliche Leute unehrlich Gewerbe
Vom „„Schinder“ und anderen Berufen Spielleute, Gaukler und Schalksnarren Wie

man früher wieder ehrlich werden konnke

Nach altdeutſcher Vorſtellung war jeder
ehr- und rechtlos, der keine Waffe tragen
durfte; Leibeigene, Juden und andere waren
ohne weiteres in den Tagen des Mittelalters
und bis in die Neuzeit hinein ehrlos; denn
die Waffe war ihnen verſagt. Gewiſſe Ge-
werbe galten als unehrlich, weil ihre Aus-
übung ſich nicht vertrug mit der Würde und
Ehre eines freien deutſchen Mannes. Wer
ſolche Gewerbe betrieb, konnte kein öffent-
liches Amt bekleiden, gelangte nicht in die
Zünfte, in die kirchlichen Orden wurde er
nicht aufgenommen. So litt denn natürlich
auch die geſellſchaftliche Stellung ſolcher Men-
ſchen; ſie hatten es ſchwer, einen Gatten zu
finden oder für ihre Kinder die Taufpaten;
ein chriſtliches Begräbnis wollte man ihnen
oft verweigern. Hart und grauſam war in
dieſer Beziehung das Mittelalter, und früh
ſchon, ſeit etwa 1500, ſuchten Reichspolizei-
verordnungen dieſem Unweſen zu ſteuern,
Menſchen unehrlich zu machen. Allmählich
wurde es beſſer damit; ſchließlich blieb nur
noch der unglückliche „Schinder“ übrig,
dem lange die Ehrlichkeit vorenthalten wurde.
Und als 1772 den Kindern und Nachkommen
des Schinders die volle Gleichberechtigung
mit allen anderen Gewerben zuerkannt wurde,
und zwar durch ein Reichsgeſetz, wurde doch
noch das Betreiben des Geſchäftes ſelbſt als
unehrbar feſtgehalten. Tief wurzelte die An-
ſchauung von unehrlichen Leuten in der
Volksmeinung und beherrſchte das Leben.

Wer waren denn nun urſprünglich die
unehrlichen Leute und Gewerbe? Da waren
zuerſt die Spielleute, Gaukler,Taſchenſpieler auf den Märkten, die
Tänzer und Fechter, die, ein Wander-
leben führend, oft aus dem Auslande ſtamm-
ten und dem waffenfähigen Germanen als

unehrlich erſchienen. Sie konnten nicht als
Schöffen zu Gericht ſitzen; als Zeugen ge-
noſſen ſie keine Glaubwürdigkeit. Sie fanden
auch nicht wirkliches Recht vor Gericht. Der
Sachſenſpiegel z. B. hatte die eigen
artige Beſtimmung, daß den Spielleuten nur
der Schatten des Mannes, der ſie verletzt
hatte, gewährt wurde; ihm durften ſie einen
Schlag an den Hals verſetzen! Solche hohn-
volle Beſtimung war eine Minderwertigkeits-
erklärung. Solche Pfeifer, Spielleute,
Schalksnarren, die von der Beluſtigung
des Volkes lebten, mußten auch urſprünglich
eine beſonders erkennbare Kleidung
tragen, um ſie von ehrlichen Leuten zu unter
ſcheiden. Eine Möglichkeit aber hatte ſolch
ein „Unehrlicher“, um ſich ehrlich zu machen,
wenn es ihm nämlich gelang, Soldat zu
werden! Dann wurde die verlorene Ehre
durch Fahnenſchwenken über ſeinem Haupte
wiedergewonnen. So waren es die Feld
trompeter und Paukenſchläger bei
der Reiterei und die Pfeifer beim Fuß-
volk, die ſich zuerſt aus der Menge der fahren-
den Spielleute zu einer geachteten Stellung
emporſchwangen. Ratsmuſikanten und
Stadtpfeifern gelang allmählich auch
der Aufſtieg aus der Maſſe der Unehrlichen;
dagegen gelangten die Gaukler und „Lo da
derer“, die mit dem ſogenannten „Lodder-
holz“, einem Brett, das zum Wahrſagen und
zur Taſchenſpielerei benutzt wurde, durchs
Land zogen, ſehr ſpät dazu, meiſt erſt nach
1700, ebenſo die Vaganten, die mit Meſſer
und Kugeln ſpielten, Affen und Hunde tanzen
ließen. Auch die Schauſpieler haben ſich
verhältnismäßig ſpät zu einer geachteten
Stellung zu erheben vermocht.

Wenn der Abdecker und Schinder ſo
lange zu der Klaſſe der Unehrlichen rechnete,
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ſo lag das an der niederen Hantierung, die
des freien Mannes unwürdig war. Er hatte
das Aas gefallener Tiere beiſeite zu ſchaffen,
öffentliche Aborte, die Kloaken, den Kaak
(Pranger) zu reinigen. Als man dann dem
urſprünglichen Scharfrichter auch das
Geſchäft des Abdeckers als „Nebenverdienſt
übertrug, ward u ne Stellung tief her-
abgedrückt. Darum War das Scharfrichteramt
auch kein begehrtes. Meiſt übernahm der
Sohn vom Vater dies Amt; ſo wurde es im
Mittelalter geradezu zu einem erblichen
Lehn. Durch die väterliche Schmach
von allen anderen Ständen ausgeſchloſſen,
blieb dem Sohn ja nichts anderes übrig. So
entſtanden ganze Sippen, die mit dem Scharf-
richterdienſt belehnt wurden. Uns ſind noch
die Namen ſolcher Familien überliefert. Um
1600 war es die Familie Heyland im
Leipziger und Altenburger Kreiſe;
im Saalkreis mit Halle als Sitz war
es die Familie Gerhard, die ſpäter auch
nach Hamburg und in die Kurmark kam. Jn
Ce l le und Umgegend in Hannover war die
Familie Suhur über 100 Jahre im Beſitz des
Scharfrichteramtes, und noch im vergangenen
Jahrhundert hatte durch Generationen die
aus Böhmen ſtammende, dann in der Alt-
mark (Werben-Elbe) anſäſſige Familie
Reindel dieſes Amt inne.

Und doch war der Scharfrichter oft trotz
ſeiner „Unehrlichkeit“ ein geachteter
Mann. Denn oft war er allein mancher
Heilkünſte kundig, und bei beſonderen Krank-
heiten an Menſch und Vieh war er ein gern
geſehener Berater. m Beſitz geheimnis-
voller Sympathien verſtand er ſich, wie der
zu Paſſau im Jahre 1611 auf Schutzbriefe
gegen Hieb, Schuß und Stich oder wie der zu
Pilſen auf Gießen von Freikugeln, auch auf
Feſtmachen gegen Feuer und Waſſer. Galt
er für viele als ein letzter Retter in der Not,
ſo war er doch nur in ſeiner Familie ein
Menſch unter Menſchen. Nehmen wir dazu,
daß er im Wirtshauſe ſein Bier nur aus
henkelloſem Kruge trinken durfte, daß ihm
als Sitz ein dreibeiniger Stuhl hingeſchoben
wurde, daß er in der Kirche weitab von der
anderen Gemeinde ſitzen mußte, ſo ſpüren
wir, welch eine Verachtung und Unehrlichkeit
unverdientermaßen auf dem Scharfrichter
ruhte. Dabei konnte er es zu etwas bringen.
Es iſt uns eine Taxe aus der Zeit um 1700
erhalten, welche den Lohn des Scharfrichters
feſtſetzte; ich teile nur einiges daraus mit:
„Vor ein Haupt mit dem Schwerte abzu-
ſchlagen 10 Thaler; vor eine Hand und
Finger abzuſchlagen 4 Thaler; vor einen zu
hängen 10 Thaler; vor Arme und Beine in
Stücke zu ſchlagen und aufs Rad zu flechten
14 Thaler; vor einen Griff mit der eiſernen
Zange 2 Thaler; vor eine Brandmark vier
Thaler; vor einen Körper zu verbrennen
10 Thaler uſw.“

Mit dem Scharfrichter ſtanden nun aber
noch eine ganze Reihe anderer Hantierungen
in loſer oder engerer Verbindung, die dann
auch ihren Anteil an der Unehrlichkeit zu
tragen hatten: die Gericht s- und Poli-
zeidiener, die Nachtwächter, ſoweit
ſie ſich mit dem Einfangen von Dieben ab
gaben, auch die Türmer, die anrüchige
Gefangene bewachen mußten, die Hol z und
Feldhüter. Der Scharfrichter nahm auch
den Totengräbern ihr Ehrlichkeit, des-
gleichen den Gerbern die die Hundehäute
von ihnen kauften, ja ſogar der Schäfer
wurde als unehrlich angeſehen, wenn er die
verendeten Tiere ſelbſt abhäutete und dem
Scharfrichter und Schinder ins Handwerk
pfuſchte. Da waren auch die Waſſer-
müller; ſeit uralten Tagen hatten ſie
wer weiß wies gekommen war bei Strang-
hinrichtungen die Galgenleiter zu liefern, ſo
war auch er unehrlich. Und nun gar die
Leineweber! Sie hatten wegen alter
Unehrlichkeit den Galgen zu bauen, obwohl
ſie am allerwenigſten die Kunſt des Zim-
merns kannten. Und warum waren ſie un-
ehrlich Weil ſie zum Tränken und Be-
ſtreichen der Kettenfäden und der Kette am
Webſtuhle Hunde- und Pferdefett benutzten,
das der Abdecker ihnen lieferte! Bader
und Barbiere ſtanden ſchließlich den Ge-
nannten an Unehrlichkeit nicht nach.

Längſt liegen jene Tage hinter uns, in
denen ganze Gewerbe für unehrlich erklärt
wurden aus Gründen, die wir nicht ver-
ſtehen. Jn Preußen war es Friedrich
der Große, der mit ſolchen Vorurteilen
aufräumte und denen einen ehrlichen Namen
gab, die ihn ohne Schuld entbehren mußten.
Wir ſehen aber, wie hart, grauſam und er-
barmungslos, dazu auch wie ſelbſtgerecht die
„gute alte Zeit“ ſein konnte. Möchten auch
die letzten Reſte ſolcher Anſchauungen, die im
Unterbewußtſein des Volkes noch dann und
wann ſich regen, bald ganz verſchwunden ſein
und jede ehrliche Arbeit anerkannt ſein, und
ſei es auch nur die Arbeit eines armen wan-
dernden Keſſelflickers!

Richard Rudloff-Damgarten.

Das Wekker für morgen
Aufklarung und ſinkende Temperaturen.
Da wir zur Zeit einen Anſtieg des Luft-

druckes haben, werden die nächſten Tage im
Zeichen der Aufklarung und der abſinkenden
Temperaturen ſtehen. Für Freitag iſt alſo
ſchon mit einer Beſſerung des Witterungs-
charakters zu rechnen.

Verkürzte Lieferfriſten im Gülerkarff
Die Ständige Tarifkommiſſion der

Reichsbahn hat Beſchlüſſe über eine Ver-
kürzung der Lieferfriſten im Eiſenbahn
Gütertarif a Entſprechend der im
internationalen Güterverkehr vorgeſehenen
allgemeinen Verkürzung der Lieferfriſten
ſoll auch für den innerdeutſchen Verkehr
eine Kürzung der bisherigen Friſten ein

treten. Die Friſten ſollen in Zukunft be
tragen für Frachtgut ein Tag Abferti-
gungsfriſt und ein Tag Beförderungsfriſt
bei einer Entfernung bis zu 150 Kilometer,
ſowie ein weiterer Tag für je weitere ange-
angene 200 Kilometer. Für Eilgut ſollen
bfertigungsfriſt und Beförderungsfriſt für

je angefangene 400 Kilometer je einen Tag
betragen, für beſchleunigtes Eilgut
je einen halben Tag. Die Beſchlüſſe unter-
liegen noch der Zuſtimmung der in Frage
kommenden Verwaltungen.

In das achte Jahrzehnt.
Am A. Januar kann die Witwe Frau Anna

Franke geb. Müller, Moltkeſtraße 14 wohn-
haft, ihren 71. Geburtstag begehen. Wir gra-
tulieren!

Freie Fahrt auf den Kraftpoſten,

Die Deutſche Reichspoſt gewährt den
abſtimmungsberechtigten Saarländern, wenn
ſie auf dem flachen Lande wohnen und auf der
Reiſe zur Abſtimmung bis zur Eiſenbahn die
Kraftpoſten benutzen, für die Hin und Rück-
reiſe freie Fahrt mit der Kraftpoſt. Hierbei
iſt der zur Abſtimmung berechtigende Aus-
weis vorzuzeigen.

Neue Zeitſchriften
Tauſend Jahre deutſcher Kunſt in Velhagen

S Klaſings Monatsheften!
Prof. Dr. A. Dorner führt den Leſer

des Januarheftes der berühmten Zeitſchrift
durch das hannoverſche Landes-
muſeum und ſeine Schätze, wie ſie hier

aus tauſendjähriger Vergangenheit geſam-
melt ſind. Jn die Ferne, die vielen Deut-
ſchen Heimat war, verſetzt uns Lothar Sit-
tigs Flug über leeres Land“ mit
den ſeltenen Aufnahmen Hans Koeſters aus
Deutſch-Südweſt. Auf den Spuren Fried-
richs des Großen in Schleſien wandert
ein an heiteren Geſchichten und hübſchen
Bildern reicher Beitrag von Edmund
Glaeſer. Den Jäger und den Natur-
freund feſſelt, was der Dichter Paul Vet
ter li über die Rettung des Stein-
wildes in den Alpen zu berichten hat.
Abenteuerliche, überſinnliche Geſchichten aus
Jndien trägt Werner von der Schu-
lenburg dem Urteil des Leſers vor. Die
Frage Welcher Sport für died rau beantwortet ein bebilderter Aufſatz
von Burghardt v. Recnizek.

Aus der Umgebung

Um Leuna und Pürrenberg,

Der Kurbekrieb des Jahres 1934
d. Bad Dürrenberg. Die ſteigende Wirt-

ſchaftsbelebung brachte dem Badeort einen
ſtärkeren Beſuch von Kurgäſten. Während
1933 etwa 2000 Gäſte gezählt wurde, ſtieg die
Zahl der Kurkarteninhaber in der Badezeit
des Jahres 1934 auf 2500. Zu einem beſon-
deren Ereignis wurde das erſte Brunnenfeſt
ſeit 20 Jahren.

Jn der Leitung der Saline vollzog ſich
ein Wechſel. Oberbergrat Mentzel ſchied
aus, an ſeine Stelle trat Bergaſſeſſor a. D.
Kropp. Oberingenieur Röhrig wurde
zum Badekommiſſar beſtellt. Einen Ver-
luſt erleidet das Geſamtbild des Ortes durch
den Abbruch des vierten Gradierwerkes. Die
Gemeindeverwaltung hatte Einſpruch gegen
den Entſchluß der Badeverwaltung erhoben,
da durch ihn ein Stück Wahrzeichen des Ortes
verſchwindet. Die Badeverwaltung konnte
jedoch den Nachweis erbringen, daß durch den
Abbruch des vierten Gradierwerkes der Kur-
betrieb in keiner Weiſe beeinflußt und ledig-
lich ein große Unkoſten verſchlingendes
Objekt beſeitigt wird.

Der Rückgang der Wohlfahrtserwerbs-
loſenziffer brachte im verfloſſenen Jahre der
Gemeinde eine bedeutende Beſſerung der
Finanzlage. Jm Haushaltsplan für 1934
konnten 300 000 RM. eingeſpart werden.
Beim Laſtenausgleich mit dem Leunawerk
entfielen auf Dürrenberg 90 000 RM.

—DZ

Geplanke KReichsbahn-Umbauken
d. Bad Dürrenberg. Wie man hört, wird

im neuen Jahr auch die Strecke Leipzig
Großkorbetha elektriſiziert werden. Jm
Zuge des Arbeitsbeſchaffungsprogramms der
Reichsbahn iſt weiterhin geplant, um den auf
der Strecke Leipzig- Frankfurt fahrenden
Zügen in unſerer Gegend eine größere Be-
ſchleunigung zu geben, eine Verbeſſerung der
Linienfithrung vorzunehmen. Das würde
eine Beſeitigung der kleinen Kurven im
Oſten des Bahnhofes und zu beiden Seiten
der Saale bedeuten. Das ergäbe weiterhin
aller Vorausſicht nach den Bau einer
neuen Eiſenbahnbrücke bei BadDürrenberg über die Saale; denn die jetzige
wäre bei einer Begradigung der Strecke nicht
mehr benutzbar. Ob allerdings ſchon in die-
ſem Jahr all dieſe Arbeitsvorhaben zur Aus-
führung kommen, iſt keineswegs ſicher.

Zugunſten des WHW.
d. Bad Dürrenberg. Am 6. Januar findet

auf der Preſuhn-Kampfbahn ein Sportfeſt der
Dürrenberger Behörden ſtatt, das um 11 Uhr
vormittags beginnen wird. Der geſamte Er-
trag der Einnahme fließt dem WHW. zu, ſo
daß ein guter Beſuch der Veranſtaltung zu
erwarten iſt.

Neuer Weg zur Bekriel g gemeinſchaft

d. Leuna. Um den Gedanken der Be-
triebsgemeinſchaft im Leungwerk zu ver-
tiefen und das Vertrauensverhältnis
zwiſchen Betriebsführung und Gefolgſchaft
zu feſtigen, ſind in allen Betrieben des
Leunawerkes regelmäßige „Stunden der
Ausſprache“ feſtgeſetzt worden, in denen
jedes einzelne Gefolgſchaftsmitglied ſeinen
Betriebsführer allein und ungeſtört ſprechen
kann. Jn dieſen Ausſpracheſtunden kann
jedes Gefolgſchaftsmitglied ſeine Wünſche,
Sorgen oder Anregungen ohne beſondere
Anmeldung offen vorbringen und eingehend
mit ſeinem Betriebsführer öurchſprechen.
Man erhofft durch dieſe Ausſprache eine
Stärkung des Gemeinſchaftsgeiſtes im Werk.
Altersjubilarin.

d. Spergau. Frau Anna Papsdorf geb.
Buſchendorf, Ehefrau des Schuhmachermei-
ſters Guſtav Papsdorf von hier, kann am
4. Januar ihr 73. Wiegenfeſt begehen. Dem
noch äußerſt rüſtigen Geburtstagskinde war
es vergönnt, am 27. April 1934 die goldene
Hochzeit zu feiern. Auch das „Merſeburger
Tageblatt“ gratuliert.
Die Arbeitsloſen verſchwinden.

d. Tollwiß. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt
in kurzer Zeit von 13 auf 3 zurückgegangen.
Aber auch die letzten werden bald beim Auto-
bahnbau, der in der benachbarten Kauernſchen
Gemarkung am 10. d. M. beginnen wird, Be
ſchäftigung finden.

Lauckstädt und Umgebung

326 Pfundtüten,
J. Bad Lauchſtädt. Die letzte Pfundſamm-

lung, die in Bad Lauchſtädt, Schotterey und
Klein- Lauchſtädt durchgeführt wurde, erbrachte
326 Pfundtüten,

Saarkinder trafen ein.
l. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend trafen

hier wieder einige Saarkinder zur Erholung
ein. Zwei blieben in Lauchſtädt, während drei
nach Schotterey und ein Kind nach Klein-
Lauchſtädt gebracht wurden.

Das Lützener Land

Hühnerräuber in der Falle
i. Starſiedel. Ein Bauer vermißte täg-

lich aus ſeiner großen Geflügelzucht einige
Tauben und Hühner. Eines Tages fand er
mehrere ausgeleckte Eier im Hühnerſtall, ſo
daß er eine Falle aufſtellte. Gleich in der
erſten Nacht hatte ſich ein kräftiger Jlti s
gefangen, der aber nur mit einem Bein in
der Falle hing. Als der Bauer in den Stall
kam, biß ſich der Jltis das Bein ab, aber
dem Bauer gelang es noch, den Räuber zu
erſchlagen. Nach einigen Tagen hatte ſich
auch noch ein zweiter Jltis gefangen,
ſo daß nun Ruhe herrſcht.

Hilveſterfeier in der Garkenlaube
ü. Großgöhren. Ein Einwohner bemerkte

in der Silveſternacht in ſeiner Gartenlaube
Licht. Beim Näherkommen ſtellte er feſt, daß
ſich zwei Liebespärchen hier
gelaſſen hatten und auf einem Spiritus-
kocher den Silveſterpunſch brauten,
Als der Beſitzer an die Laube pochte, flüchte-
ten die beiden Paare unter Zurücklaſſung
des Kochers und Punſches Der Gedanke
der jungen Leute, bei dem ſchlechten Wetter
ein billiges Feſt zu feiern, war jedenfalls
nicht ſchlecht.

Zu Gemeinderäken bernfen,
ü. Oebles-Schlechtewitz; Vom Landrat

wurden als Gemeinderäte berufen: Lehrer
E. Göttſche, Maurer Franz Prager,
Rangierer Kurt Fritz, Arbeiter Paul
Gießler und Salinenarbeiter Hermann
Krauſe.
Die Aue und ihre Nachbarschaft
on r v

Wiegen und Särge
a. Schkeuditz Jm Dezember wurden im

hieſigen Standesamtsbezirk 15 Geburten
(7 männliche, 8 weibliche), 14 Sterbefälle
(4 männliche, 10 weibliche) und 14 Ehe-
ſchließungen beurkundet. Ueber das kirch-
liche Leben in der Schkeuditzer Gemeinde
geben folgende Zahlen einen intereſſanten
Aufſchluß. Getauft wurden im Vorjahre 166
Kinder (85 Knaben 81 Mädchen), konfirmiert
141 Kinder (69 Knaben, 72 Mädchen), nach-
konfirmiert wurden 32 junge Männer und
38 junge Mädchen Getraut wurden 86 Pagre,
beerdigt 63 Perſonen. Aus der Kirche ſind
3 Perſonen ausgetreten, während 101 Per-
ſonen der Kirche wieder ihren Eintritt er-
klärten.

Er ließ ſich überfahren.
a. Schkeuditz. Am Dienstag gegen 17 Uhr

ließ ſich ein Geſchirrführer aus Limbach
Sachſen) zwiſchen dem Reichsbahnhof und

dem Uebergang Flughafenſtraße vom D-Zug
Halle-Leipzig überfahren, ſo daß er ſofort tot
war. Krankheit muß den hier zur Erholung
Weilenden zu dieſem Schritt getrieben haben.

Mechaniſche Leiter wird gekauft.
a. Cursdorf. Die Freiwillige Feuerwehr,

die erſt kurze Zeit beſteht, konnte bereits an
die Beſchaffung einer 12 Meter langen mecha-
niſchen Magirus-Aufſtelleiter gehen. Die
Mittel hierzu brachten die Kameraden der
Feuerwehr und die Einwohner auf.
Sechzehn wollen zur Feuerwehr.

Ennewitz. Jn voriger Woche wurde
hier eine Freiwillige Feuerwehr gegründet.
Die Verſammlung leitete Gemeindevorſteher
Fiedler. Branddirektor Lippol dSchkeu-
ditz ſprach über das Feuerlöſchweſen in ſeinen
zwei Gliederungen. Als zur Gründung eines
freiwilligen Halblöſchzuges, der der Freiwil-
ligen Feuerwehr Cursdorf angegliedert wer-
den wird, aufgefordert wurde, trugen ſich 16
Einwohner in die Liſte ein.

Aus dem übrigen Kreis gebiet

Der Blufſchande ſchuldig

m. Witzſchersdorf. Die Große Strafkam
mer Naumburg verurteilte den 4sjähri-
gen Theodor Buſchendorf aus Witzſchers
dorf wegen fortgeſetzter Blutſchande unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu einem
Jahr ſechs Monaten Gefängnis

nieder-

und drei Jahren Ehrverluſt. Ferner wurde
der Angeklagte ſofort in Haft genommen. B.
hatte ſeit dem Jahre 1924 fortgeſetzt mit
ſeiner im Jahre 1912 geborenen Adoptivtoch-
ter in unerlaubten Beziehungen geſtanden,
die bereits im Jahre 1926 zur Geburt eines
Kindes geführt hatten.

Aus dem Geiselta]

Billger Karnickelbrafen
g. Mücheln. Jn den letzten Tagen wur-

den wieder zwei minderbemittelten Arbei-
tern Kaninchen geſtohlen. Jrgendwelche Be-
obachtungen nimmt die Kriminalpolizei ent-
gegen.

Saarländer zu Gaſt.
g. Stöbnitz. Durch Vermittlung des hieſi-

gen Vertrauensmannes der Saarvereine,
Pg. Scheidhauer, kamen Ende voriger
Woche neun Saarkinder nach Stöbnitz. Die
Kinder, die aus Saarbrücken und Fraulau-
tern ſtammen, wurden herzlich empfangen.

Vom Standesamt.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Beim Standes-

amt wurden im Vorjahre 56 Geburten (55),
39 Eheſchließungen (29), und 28 Sterbefälle
(21) beurkundet.

u

g. Mücheln. Die Zahl der Geburten iſt,
wie bereits 1993, auf 170 geblieben. Außer-
dem wurden 49 (51) Sterbefälle und 80 Ehe-
ſchließungen (75) beurkundet.

Der Schuß löſte ſich.
Als einige junge Burſchen aus Kieſela

bach mit einem geladenen Teſching hantier-
ten, löſte ſich plötzlich ein Schuß, der dem
15 Jahre alten Lehrling Ernſt Seyferth in
den Leib drang. Der Schwerverletzte wurde
ſofort in das Vachaer Krankenhaus einge-
liefert. Man hofft, ihn am Leben erhalten zu
können.

Von bösartigen Hunden angefallen.
Der Melker des Erbhofbauern Schern-

beck wurde auf der Weide bei Fiſchbeck durch
zwei fremde bösartige Neufundländer ange-
fallen, die vom Deich kamen und ihm an die
Kehle ſpringen wollten. Nur mit Mühe ge-
lang es dem Angegriffenen, ſich in das
Stangenholz zu flüchten und auf eine Kiefer
zu klettern. Dem Melker war es aber nicht
möglich. ſeine Herde einzutreiben, ſo daß er
um Hilfe ruſen mußte. Ein Jäger nahm
die Spur der Hunde auf und brachte ſie zur
Strecke.

70jährige Frau totgefahren.
Am Tröndlinring in Leipzig wurde eine

ſiebzig Jahre alte Frau von einem Liefer-kraftwagen überfahren. Die Verunglückte
mußte mit ſchweren Verletzungen dem Kran-
kenhaus zugeführt werden; ſie iſt wenige
Stunden ſpäter verſtorben.

Unter den Fahrſtuhl geraten.
Der Mühlenbeſitzer der Almermühle in

Roßla geriet unter den Fahrſtuhl in ſeiner
Mühle und erlitt heftige Verſtauchungen und
Quetſchungen, ſo daß ſeine Ueberführung in
das Krankenhaus angeordnet wurde. Erſt ein
hinzukommender Müller konnte den Be-
dauernswerten aus ſeiner unglücklichen Lage
unter dem Fahrſtuhl befreien.

Von einem Bären angefallen.
Auf der Straße von Bielen nach Nord

hauſen wurde eine Frau von einem Bären,
der an einem Zigeunerwagen angebunden war,
angefallen und am linken Bein verletzt. Sie
ſtolperte und fiel zur Seite, ſo daß der Bär
ihr noch die Jacke zerriß. Die Zigeuner
konnten auf der Sundhäuſer Brücke geſtellt
werden.
Spitzbuben-Silveſter.

Während der Silveſternacht wurde einer
armen Witwe aus ihrer Wohnung die kärg-
liche Rente geſtohlen, mit der ſie die Miete
bezahlen wollte. Der Diebſtahl geſchah in
Abweſenheit der Frau. Einem Kaufmann
wurde, während er in den Wohnräumen mit
ſeiner Familie Silveſter feierte, aus einem
Nebenraum eine Menge Fleiſch, Wurſt uſw.

geſtohlen. 4
Scherzhafte Autodiebe

In der Silveſternachk wurde auf einem
Parkplatz am Kornmarkt in Nordhauſen „im
Scherze“ ein Auto geſtohlen. Die vollſtändig
betrunkenen Jnſaſſen fuhren in Schlangen-
linie die Rumbachſtraße hinunter. Dabei
fuhren ſie eine Frau an, die glücklicherweiſe
mit leichten Verletzungen davonkam. Die
ſcherzhaften Autofahrer ergriffen nach dem
Unfall die Flucht.
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Die Wahrheit kann warten: denn ſie hat
ein langes Leben vor ſich. Schopenhauer.

Es iſt eine eigene Sache im Leben, daß,
wenn man gar nicht an Glück oder Unglück
denkt, ſondern nur an ſtrenge, ſich nicht
ſchonende Pflichterfüllung, das Glück ſich
von ſelbſt, auch bei entbehrender, mühe-
voller Lebensweiſe einſtellt.

Wilhelm v. Humboldt.

Hamerad ohne Treue
Von Franz Friedrich Oberhauſer

Ueber die Lonſame grounds, über die ein-
ſamen Gründe, über die hohen Tannen und
Fichten brauſte ein nordiſcher Sturm; mit
einer teuflichen Luſt trieb er den Schnee auf
die Hütten der Felljäger zu. Bald werden die
Nordlichter mit ihren phantaſtiſchen, grün-
leuchtenden Reigen zu ſpielen anfangen; die
Polarwölfe und Füchſe werden dann gegen
Süden wandern. Die Jäger und Fallenſteller
werden denſelben Weg nehmen, bevor ſie der
große Blizzard zur Erde ſchlägt.

An einem ſolchen Tage war Raymer zurück-
gekehrt; aus endloſen, namenloſen Wäldern,
die meiſt nur die ſtreifenden, jagenden Jn-
dianer kannten, hatte er die letzte Beute des
Jahres mitgebracht; aber während des gefähr-
Iichen, ſonderbaren Weges zwiſchen den auf-
ſpringenden Stürmen hatte er ſie zurückge-
laſſen. Ein rätſelhaftes Feuer brannte in
ſeinen Adern. Daß er dennoch ſeine Hütte
gefunden hatte, mochte der Güte des Schickſals
zu verdanken ſein. Ein merkwürdiges Däm-
mern legte ſich um ſeine Gedanken. Durch
dieſes Dämmern hindurch ſah er ſeinen Kame-
raden; den kleinen, aber zähen Cain, der ihm
beim Herrichten der Felle half. Raymer wußte
nicht mehr, daß er ſeine harte Fauſt oftmals
auf den Rücken des Kameraden legte. Er
wußte nichts mehr um die Vergangenheit; er
bezahlte den flinken, aber ein wenig furcht-
ſamen Cain mit einigen Fellen und trieb ihn
monatelang an, alles zu tun, was in der
Stärke ſeiner Muskel an Kraft herauszuholen
war.Die kleinen Fenſterſcheiben klirrten in der
beginnenden Kälte. Drüben, an den Hängen
ſah Cain die Jäger ihre Schlitten packen, um
abzufahren, nach dem Fluß, der ſie in den mil-
deren Süden brachte. Als Raymer auf ſein
Lager fiel, ſah ihn Cain eine Weile unſchlüſſig
an. So ſpürte endlich dieſer Rieſe auch eine
Fauſt, die Fauſt des Schickſals, die ihm jetzt
plötzlich im Nacken ſaß. Cain empfand ein Ge-
fühl der Vergeltung; er fand einen Helfer, und
der Zufall ſchien ihm gütig zu ſein, und ver
gelten zu wollen, alle die harte Not und die
böſe Gefahr, in die ihn dieſe wilde Fauſt hin
eingeſchleppt hatte, um einiger wertloſer Füchſe
willen.

Dabei dachte er an die Falle, die er mit
Raymer unter der Falltür im kleinen Keller
ſauber gemacht, gebrannt und aufgelagert
hatte. „Der Teufel wartet draußen!“ ſagte
Cain, er ſagte es laut und ohne Bedenken. Da-
mit beugte er ſich, in einem Reſt an Kamerad-
ſchaftlichkeit nieder, taſtete den rieſenhaften
Körper nach einer Wunde ab; möglich, daß
Raymer mit einem Puma einen Raufhandel
hatte, oder ſonſt ein heftiges Abenteuer be-
ſtehen mußte; aber er fand nichts. Da ſitzt
etwas anderes in deinen wilden Adern, du,
flüſterte er und ſtand auf, ſah ihm ein Weilchen
zu und ein Lächeln fügte ſich um die dünnen
Lippen. Von dieſem Lächeln zu einer ſchlech-
ten Tat iſt kein weiter Weg; unter den Füßen
Cains lagen die Felle Kannſt ſie nimmer brau-
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chen! Du! Sind ehrlich verdient! Jſt ein
Raub, iſt ein Diebſtahl, Cain! Laß ihn nicht
allein, deinen Kameraden,. Gibt die Treue nicht
auf, fing eine Stimme zu reden an.

Ohne ſich um Raymer zu kümmern, holte
Cain die Felle aus dem Verſteck, legte ſie zu-
ſammen, verſchnürte ſie mit einem Riemen;
die bartwilden Lippen Raymers flüſterten, ſie
ſchlugen heiße Worte in die Luft; Cain hörte
nicht darauf; Raymer hatte Durſt. Raymer
rief nach dem Freund, Raymer ſuchte ihn, hatte
Angſt vor dem Alleinſein. Cain holte den
Schlitten aus der Hütte, packte auf, Felle, Kon-
ſerven, Dolch und Gewehr. Blieb noch einmal
ſtehen, drehte ſich um. „Das Schickſal will es!“
ſagte er. „Laſſen wir ihm ſein Recht.“

Dann ſtieß er die Türe auf; ſcharf bließ der
Sturm in die Hütte. Schwarz ſenkte ſich der
Himmel in die Ferne. Alle Jäger waren ſchon
fort; er mußte ſich beeilen. Aber noch war der
Weg gut und fahrbar. Und vielleicht gab es
eine ſchützende Begegnung. Als er ſchon auf
dem Schlitten ſaß, wendete er ſich um. „Nein“,
ſagte er, „die Türe will ich ſchließen, das koſtet
nichts!“ Es war das einzige, was er für ſeinen
Kameraden tat; und weil er es tat, ſprach das
Schickſal. Cain hörte die Stimme Raymers.
„Heiß iſt es haſt du Feuer angezündet?“
„Feuer!?““ Cain erſchrak. Er hatte keine
Streichhölzer. Die Streichhölzer trug Raymer
in der Taſche, wohlverborgen, wie ein Wert-
ſtück. Sie waren ein Wertſtück; aber Cain

kannte das Verſteck. Er ſprang über Raymer
hinweg, nach dem kurzen Fellhut ſeines Freun
des. Und dort fand er ſie. Er ſteckte ſie ein,
ſchritt hinaus, ſchlug die Türe zu und ſtieg auf
den Schlitten.

Er hatte den Notruf des Schickſals nicht ver
ſtanden. Er hatte die Warnung nicht begriffen.
Das Geld lockte ihn, die Felle, die vielen koſt-
baren Felle! Denn Raymers Felle waren im
Süden begehrt; wenn er ſie an den Mann
bringt, würde er nicht mehr in den Norden
wandern, Fallen ſtellen und ſich ſchinden laſſen
müſſen. Und wieder ſpielte das Lachen um
ſeinen Mund. Cain trieb die Mütze tief in die
Stirne, er ergriff die Hörner des Schlittens
und ſetzte zur Fahrt in die Niederung an.

Der Schnee fiel dicht; in wundervollen
Flocken; indeſſen der Sturm die großen Atem-
pauſen machte, tanzte er märchenhaft aus dem
tiefen Himmel, der faſt die Spitzen der hohen
Douglasfichten erreichte.

Die Kälte ſetzte an, klingend brach das Holz
und fiel mit lautem Toſen zwiſchen den Be-
ſtänden in das dichte Aſtwerk. Wie Nadeln
ſtach die Kälte durch die Pelze und die Kleider.
Der Sturm hinderte die Weiterfahrt; die
Hände wurden ſteif, und wie Holz lagen die
Beine an den Kufen.

Und niemand war zu ſehen.
„Es wird ſpät werden, aber ich werde das

Boot erreichen“, dachte ſich Cain. Und „ich
werde am Waldrand Feuer machen, und mich

Eine Reihe junger Studenten der Zoologie
hatten ſich zuſammengetan, um eine groß-
angelegte Expedition in die unerforſchten Ge-

filde der Sahara zu unternehmen. Die jungen
Leute beſaßen alles, was zu einer Forſchungs-
reiſe ins Jnnere des ſchwarzen Erdteils not-
wendig iſt, Mut, Ausdauer, kernige Geſund-
heit und gründliche topographiſche Kenntniſſe.
Nur eines fehlte, nämlich das Geld, ohne das
nun einmal eine Expedition nicht durchzufüh-
ren iſt. Die jugendlichen Forſcher ließen nichts
unverſucht, um die nötigen Mittel aufzutrei-
ben. Sie wandten ſich an verſchiedene Hoch-
ſchulen, um aus deren Spezialfonds Gelder für
den wiſſenſchaftlich bedeutſamen Zweck zu er-
langen. Aber hier wollte man nichts davon
wiſſen. Für ſolche Unternehmungen, deren
Ausgang ohnehin zweifelhaft ſei, könne auch
nicht ein einziger Franken geſtiftet werden.

Die Forſcher aber verzagten nicht. Sie rich-
teten ihr Geſuch an den Staat, in der Hoff-
nung, diesmal Gehör zu finden. Leider aber
biſſen ſie auch hier auf Granit. Die Regierung
verſchloß ſich vollſtändig ihren Bitten. Würde
man ihre Expedition finanzieren, ſo würde es
nicht lange dauern und alle möglichen Leute
kämen mit Anliegen ähnlicher Art. Deshalb
müſſe man grundſätzlich ablehnen. Schon ſchien
das Sahara-Expeditions- Projekt ins Waſſer zu
fallen, als die jungen Akademiker auf den Ge-
danken kamen, öffentlich für ihr Vorhaben zu
ſammeln. Aber derartige Spenden ſind in
Frankreich nicht gerade populär, und das Er-
gebnis war kläglich. Es hätte kaum ausgereicht,
um die Ueberfahrt der Teilnehmer bis an die
afrikaniſche Küſte zu beſtreiten.

Da ging plötzlich einem der Studenten, wie
man zu ſagen pflegt, eine Bogenlampe auf.
Eine Lotterie, und zwar eine ſolche ganz
beſonderer Art, könnte die Situation retten.
Der junge Mann hatte die Mentalität der

Die IDarſeiller PußTotterie
Deue Finanzierungswege für wiſſenſchaſtliche Forſchungen Ueber die

Lippen der Filmſtars in die Sahara
Marſeiller richtig erkannt. Eine Lotterie ſollte
es ſein, bei der die Gewinner ſtatt mit Geld-
preiſen, denn ſolche kamen wegen der leeren
Kaſſe nicht in Frage, mit Küſſen ſchöner
Frauen belohnt würden. Der Plan war zwei-
fellos neu und entſchieden reizvoll. Aber wo-
her die Frauen nehmen, die ſich gleichſam als
lebende Tombola zur Verfügung ſtellen wür-
den? Dieſe Frage war bald gelöſt, denn einer
der Forſcher hatte gute Verbindungen zum
Theater und Film. Die bildhübſchen Darſtelle-
rinnen, die Filmlieblinge des großen Publi-
kums, würden ſich der guten Sache wegen
gerne „opfern“, wenn ſie wußten, daß vom Ge-
lingen der Expedition die weitere Laufbahn
von ſechs jungen Männern abhing.

Bald waren 10 ſchöne Frauen zuſammen-
getrommelt. Film- und Bühnenſtars, ſowie
junge Damen der Geſellſchaft hatten ſich in
uneigennützigſter Weiſe in den Dienſt der Sa-
hara-Expeditionslotterie geſtellt. Jn einem
rieſigen Saale fand die Verloſung ſtatt. Das
Los koſtete 10 Franks und 10000 Stück waren
verkauft worden. Die Preiſe, in Form von
Küſſen, wurden anſchließend „ausgehändigt“.
Allerdings waren nur 40 glückliche Gewinner
vorhanden, darunter ein alter Matroſe, ein
Seebär mit Stoppelbart und tranduftendem
Gewand. Unter der nicht endenwollenden Hei-
terkeit der Verſammelten trat er vor eine
Filmkünſtlerin in tiefausgeſchnittenem Abend-
kleid und „kaſſierte“ ſeinen Gewinn ein, indem
er ſich einen langen Kuß aufdrücken ließ. Nicht
minder zufrieden waren die übrigen Prämiier-
ten. So nahm die Veranſtaltung einen für alle
Beteiligten luſtigen Verlauf. Den ſechs For-
ſchern aber war geholfen. Sie hatten nun
100 000 Franks zuſammengebracht, ein Betrag,
der zur Finanzierung ihres Planes ausreichte.
Schon nach drei Tagen ſtachen ſie in See in
Richtung Algier.
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Was geſchah am 3. Januar?
Vor 100 Jahren (1835)?: Schriftſteller Hans

Hopfen in München geboren.
Vor 150 Jahren (1785)?: Der ungariſche Auf

e Horpah wegen Hochverrats hinge-
richtet.

Vor 225 Jahren (1710)?: Der italieniſche Kom-
poniſt Giovanni Battiſta Pergoleſe im
Kirchenſtaat geboren.

erwärmen, wenn ich ſchon die Ebene erreicht
habe.“

Cain erreichte die Ebene ſpät und nach einer
ſchmerzvollen Fahrt hielt er vor einem Sand-
hügel an. Es dauerte eine lange Weile, ehe
er ſich wieder richtig bewegen konnte. Aber er
kannte ſich aus in der Kunſt, ſeine Glieder ge
fügig zu machen, wenn ſie die ſcharfe Kälte des
Nordens gefeſſelt hatte.

„Es iſt beſſer, wenn ich eine Grube ſteche“,
dachte er ſich, „das Feuer verfängt ſich dann
ſicher und gut.“

Vielleicht war es die Müdigkeit, die ihn
langſamer arbeiten ließ; vielleicht war es ein
Gefühl der Sicherheit. Da lagen die koſtbaren
Felle und weit droben hinter den Wäldern lag
der alte Waldläufer, dem ſie gehörten. Auch
behagte ihm die Arbeit; ſie wärmte, wenn es
auch langſam ging.

Cain ſchob den frühen Schnee zur Seite.
Der Boden war ſandig, eine Schicht war ge-
froren, dann aber ging es leichter. Und im-
mer tiefer grub er; die kleine handliche Schau
fel, die immer am Schlitten befeſtigt war, hatte
eine gepflegte Schärfe. Und ſo eigentümlich
warm wurde es ihm, je tiefer er kam. Jn
kurzen Abſtänden brüllte der Sturm über ihn
hinweg.

Es war eine mühſame Arbeit; aber er wußte,
es war eine Arbeit für das Leben. Wenn er
ihn ſehen würde; der Kamerad; wie er ſich hier
einmullt, und ein Feuer anfacht mit ſeinen
Schwefelhölzern. Wie er ihm noch hilft dazu!
Er braucht ſie doch nicht mehr, denkt er. Und er
denkt ſo merkwürdig, ſich entſchuldigend, ein
wenig ängſtlich und dennoch einmal auf dem
Weg des Verrates feſt und ſicher. Dann iſt
das ſchützende Loch ſo groß, daß er ſich nieder
beugen kann darin, das wenige trockene Holz
aufſchichten, bis die Flamme glüht. Dann mag
der weiße Satan kommen:; bis morgen iſt er in
Sicherheit! Schon brauſt er wieder über die
Wälder. Die Kälte beißt, die Glieder ſchmer-
zen. Aber die Flle ſind ein wärmender Schutz
und das Feuer, das er nähren wird, wird ihm
Raſt ermöglichen. Das Feuer! Das Feuer!

Seine Hände ſind ungelenkig, in ſeinen Glie-
dern brennt es. Langſam beginnt der Schnee
zu fallen. Es wird ganz ruhig, ſonderbar ſtill.
Jmmer noch fällt der Schnee dicht und in
großen Flocken

Später viel ſpäter, als die letzten Schnee-
ſtürme ſchon dem weißen Teufel nachliefen, der
ſich in den Norden hinein zurückgezogen hatte,
kommt ein Mann denſelben Weg herab, den
Cain genommen hatt-. Es iſt Thomas Ray-
mer. Und er iſt in Begleitung eines Jndianers
vom Sceenafluß. Ein junger Menſch, der in
ſeiner Hütte Zuflucht geſucht hatte und dem

Firſt Woronzeff
Roman von Margok von Stmpfon

37. Fortſetzung.
„Jch habe davon gehört, Herr von Oſtrau.“

Ganz gelaſſen, faſt gleichgültig klang die kurze
Erwiderung.

„Unſere Mutter hat ſehr an ihm gehangen.
Kurz ehe ſie ſtarb, hat ſie noch oft von ihm
geſprochen.“

„Jhre Frau Mutter muß eine ſehr gütige und
liebenswerte Frau geweſen ſein, Herr von
Oſtrau. Auf Schritt und Tritt begegne ich ihren
Spuren hier in Dietrichsdorf.“

„Wie dankbar empfinde ich es, Durchlaucht,
daß Sie meine Mutter ſo richtig erkannt haben.
Das Schickſal meines Bruders, das meine Mut-
ter eigentlich nie überwunden hat, warf natür-
lich ſeine Schatten auch auf meine Jugend. Jch
habe ſpäter oft ernſt nach dem Weg geſucht, der
uns wieder hätte zuſammenführen können. Aber
der Rock, den ich trage, band ja von vornherein
meinen Willen. Unſere Ehrbegriffe waren die
unüberwindliche Scheidewand und ſind es auch
noch heute.“

„Jch weiß über den Ehrenkodex Jhrer Armee
nicht genau Beſcheid. Aber ſicher werden Sie
recht haben, Herr von Oſtrau.“

Kalt, faſt hochmütig ablehnend hatte Naydeck
geſprochen. Aus ſeinen vornehmen Zügen war
der Ausdruck des gütigen Wohlwollens völlig
gewichen und hatte dem einer faſt maskenhaften
Verſchloſſenheit Platz gemacht.

Die Veränderung, die mit dem Fürſten vor
gegangen war, konnte Manfred nicht entgehen.
Er begriff ſie nur in ihren Zuſammenhängen fred fiel es auf. Do

Nachdruck verbolen

J nicht, glaubte, der ritterliche Sinn des Fürſten
empfände das Peinliche, das darin lag, ſeinen
Gaſt ein Thema berühren zu ſehen, das für
dieſen ſchwer, wenn nicht gar niederdrückend
ſein mußte, und er nahm ſich vor, möglichſt kurz
zu ſein:

„Durchlaucht, es hat mich oft geſchmerzt, den
Bruder ſo völlig verloren zu haben. Das war,
ſolange ich allein ſtand. Heute, Durchlaucht, da
ich das Leben eines andern mit dem meinen
verbinden will, bin ich dem Schickſal dankbar,
daß ich keinen Schatten mit in die Zukunft
Maria Virgilias bringe.“

„Jch denke, die Zukunft Maria Virgilias
wird ſchattenlos ſein.“

„Jch hoffe es, Durchlaucht. Und wenn mein
Bruder noch leben ſollte, ſo ſind nun heute auch
noch die letzten Zuſammenhänge zerriſſen!“

„Meinen Sie, Baron Oſtrau? Es gibt ſelt-
ſame Zuſammenhänge im Leben. Sie ſind noch
jung; glauben Sie mir Aelterem: das Leben
beſteht im Grunde aus weiter nichts als aus
Zuſammenhängen, die wir nicht begreifen, und
der Wind der Vergangenheit weht oft ſeinen
Samen in die Zukunft. Ob dieſer Samen Gift
in ſich trägt oder Frucht, können wir nicht wiſ-
ſen. Aber eines hat mich das Leben erkennen
laſſen: das höchſte Recht wird oft zum höchſten
Unrecht, aber auch das höchſte Unrecht kann zum
höchſten Recht werden.“

Der Fürſt ſchieg. Der dunkle Ton ſeiner
Hanut war einer tieſen Bläſſe gewichen. Man-

fort: „Aber ich danke Jhnen für Jhr Vertrauen,
Herr von Oſtrau. Jhr armer Bruder hat eine
ſchwache Stunde mit einem ganzen Leben be-
zahlt. Von uns beiden weiß wohl keiner, wie
ſchwer das Leben war oder wie es geendet
ſein mag.“

Manfred Oſtrau neigte zuſtimmend den Kopf,
und Napdeck ſprach weiter:

„Aber vor Jhnen, lieber Oſtrau, liegt noch ein
langes Leben, und wenn Sie an Jhren Plänen
feſthalten, dann wird es auch ſchön und erfolg-
reich ſein. Das hoffe ich wenigſtens aufrichtig.
Selbſtverſtändlich wird es Maria Virgilia nicht
ganz leicht fallen, ſich in die immerhin begrenz-
ten Verhältniſſe einer kleinen Garniſon hinein-
zufinden. Mein Gott, wie ſollte ſie auch! Es
iſt mir aber ſehr beruhigend, bei Jhnen dafür
Verſtändnis zu finden. Und deshalb werden
Sie auch nie vergeſſen, daß Maria Virgilia in
großer Freiheit der Lebensbedingungen auf-
wuchs. Sie bedarf dieſer auch zu ihrem Wohl-
befinden. Bitte, Herr von Oſtrau, faſſen Sie
es nicht falſch auf, wenn ich gerade Sie, den
preußiſchen Offizier, bitte, nie zu vergeſſen, das
Beſondere der Perſönlichkeit bei Maria Virgilia
zu reſpektieren. Wiſſen Sie, Herr von Oſtrau,
wir Ruſſen aus den großen Familien haben
wohl viel Anpaſſungsfähigkeit, aber wir wehren
uns inſtinktiv gegen alles, was Schablone iſt.“

„Euer Durchlaucht ſprechen genau das aus,
was ich mir ſelbſt ſchon geſagt habe. Die feſt-
umriſſenen und in gewiſſer Weiſe engen Ver-
hältniſſe des Offizierslebens werden mich wahr-
ſcheinlich auch noch oft vor ſchwierige Fragen
ſtellen. Wenn Sie mir dann erlauben wollten,
Durchlaucht, mich mit der Bitte um Jhren Rat
an Sie zu wenden, wäre ich aufrichtig dankbar.“

Offen und vertrauensvoll ſuchte ſein Auge das
des Fürſten.

Naydeck zögerte. Für Sekunden ging ſein
Blick ins Leere. Dann ſah er Manfred Oſtrau

ch da fuhr Naydeck ſchon ruhig an:

„Jch werde immer bereit ſein, Fhnen zu raten,
Manfred, ſoweit ich es vermag.“

Gütig, aber mit tiefem Ernſt hatte er es ge-
ſagt. Dann erhob er ſich raſch. Er wollte Man-
fred keine Gelegenheit zur Erwiderung geben,
fühlte auch, daß alles, was geſprochen werden
mußte, geſprochen war. Er wollte zum Ende
kommen.

„Und nun, lieber Manfred, will ich Sie nicht
länger aufhalten. Maria Virgilia hat lange ge-
nug auf Sie gewartet. Die Liebe Gilias, Man-
fred, macht Sie unendlich reich. Hüten Sie Jhr
Glück!“

Die Worte, die aus dem Herzen kamen, fan-
den Widerhall im Herzen des andern. Manfred
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Der neue Poman

In der nächſten Nummer beginnen wir an
dieſer Stelle mit dem Abdruck des Romans

Das Spiel mit dem Feuer
von Karl Ludwig Reinold Er behandelt das
Problem der Kameradſchaft in der Ehe. An
der Gattin eines Großinduſtriellen wird die
Pflicht der Frau aufgezeigt Mitarbeiterin und
Förderin ihres Mannes zu ſein. Jn dem un-
berechtigten Gefühl. von ihrem Gatten über
ſeiner Arbeit vernachläſſigt zu werden, begibt
ſich die Heldin des Romans in eine Umwelt,
die ihr verhängnisvoll wird. Sie gerät dabei in
den Verdacht, eine Mörderin zu ſein und er-
greift in ihrer Angſt die Flucht. Ein Freund
ihres Mannes klärt die Mordangelegenheit auf
und rettet damit die Geflüchtete vor der Ver-
zweiflung. Das Ende iſt ein hoffnungsfroher
Ausgleich zwiſchen den Gatten.

Der ſauber geſchriebene Roman. der nirgenös
in das Senſativnelle oder Kitſchige verfällt,wird den Leſer ſtändig in Spannung erhalten.
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Nr. 2

Thomas ſein Leben verdankt. Sie haben den
Winter über unter Mut und Schmerz durch
ehalten, bis der Wald wegbar wurde, Thomas
aymer raſtete auf einem Schneehügel; und

als er ſeinen Stock in den Schee ſtößt, entdeckt
er ſeine Felle. Und noch „mehr, ſo, daß ein
grimmiges Lächeln „üher ſein Geſicht wettert.
„Pfui Teufel!“ ſagt er: als er ſeine Felle ent
deckte. „Jch hatte einen Kameraden, der mich
beſtahl. Er iſt mit den Fellen durch. Sind ihm
wohl zu ſchwer geworden, oder haben ihn die
Wölfe bedroht? Pſui Teufel über den Verrat
des Kameraden. Ueber die Treuloſigkeit des
Freundes. Und das Schickſal? Dieſes groß-
artige Schickſal, wo bleibt es? Wo bleibt der
Rächer, oben?“ Jn dieſem Angenblick findet
der Jndianer eine Zündholzſchachtel. Er hebt
ſie auf. Thomas nimmt ſie. Das grimmige
Lächeln, das wieder kommt, verlöſcht.

„Du!“ ſagt er langſam, „nimm mein Wort
zurück. Man ſoll ſeine Kameradſchaft hoch
halten, in Ehren, wie einen Edelſtein. Aber
die Menſchen ſind blind, alle haben dieſelbe
Blindheit, mit der ſie ein Schickſal ſchlägt! Sieh
her: das Schickſal iſt gerecht, es hat abgerechnet
mit dem Kameraden ohne Treue, es hat ab-
gerechnet mit ihm. Sie waren alt! Sie her:
ſie hatten keine Köpfe!

Tiere als Schmuggler
An der franzöſiſch-belgiſchen Grenze hat man

in einer einzigen Woche fünfzig Schmuggler
erſchoſſen, allerdings waren es vierbeinige
Schmuggler, nämlich Hunde, die Tabak und
Betäubungsmittel auf ihrem Rücken über die
Grenze tragen ſollten. Auch andere Tiere haben
die Schmuggler in ihren Dienſt geſtellt. So
tauchte an der deutſch-ſchweizeriſchen Grenze
ein Mann mit einer Drehorgel und einem mit
einem Mäntelchen bekleideten Affen auf.
Die Drehorgel wurde ordnungsmäßig unter-
ſucht und nichts Verdächtiges gefunden. An eine
Unterſuchung des Affen dachte zunächſt nie-
mad. Da bellte plötzlich ein Hund den Affen an,
der erſchrocken die Flucht ergriff. Einer der
Zollbeamten half den Affen wieder einfangen,
aber als er ihn anfaßte, hatte er den Eindruck,
daß der Mantel ſehr dick war. Man ſtellte feſt,
daß zwiſchen Futter und Ueberzeug Kokain-
päckchen eingenäht waren.

Ein beſonders eigenartiger und frecher Zoll
betrug wurde an der jugoſlawiſchen Grenze
verübt. Hier brachte ein Bauer einem Zoll-
beamten zur Anzeige, daß man den Plan habe,
eine große Anzahl zollpflichtiger Schweine
über die Grenze zu ſchmuggeln, und zwar
hätten die Unternehmer ſich vorgenommen, in
Zwiſchenräumen von je einer halben Stunde
zunächſt drei, dann ſechs, dann zwölf Schweine
über die Grenze zu treiben. Wenn dieſe glück
lich hinübergeſchmuggelt wären, ohne von den
Zollbeamten angehalten zu werden, ſo wollte
man den Hauptteil der Schweine bringen, näm-
lich eine Herde von zweihundert Tieren. Die
Zollbeamten legten ſich auf die Lauer. Tatſäch-
lich kamen erſt drei, dann ſechs, dann zwölf
Schweine. Man ließ ſie unbehelligt paſſieren.
Nun wartete man voll Eifer auf die Herde von
zweihundert Schweinen, jedoch die Herde
kam nicht. Die Zollbeamten mußten ſchließlich
einſehen, daß ſie angeführt worden waren. Man
hatte einundzwanzig Schweine zollfrei über die
Grenze gelaſſen Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus,
daß dieſe einundzwanzig Schweine auch noch
größere Mengen Medikamente hinübergetragen
hatten.

Sehr oft werden Lamas benutzt, um Gold
aus Chile nach Argentinien zu ſchmuggeln,
während man an der ägyptiſchen Grenze mit
Hilfe von Kamelen einſchmuggelt. Sogar eine
Katze iſt ſchon als Hilfsmittel zum Schmuggel
benutzt worden, und zwar wollte vor einiger
Zeit eine Frau einen überaus koſtbaren
Smaragd in die Vereinigten Staaten ein-
ſchmuggeln. Dieſen Stein hatte ſie in dem
Halsband einer ſchönen Angorakatze verſteckt,
die ſie aus Europa mitgebracht hatte.

ergriff die Hand, die Naydeck ihm entgegen-
ſtreckte, mit raſchem Druck. Feſt ruhten die
Hände der beiden Männer ineinander.

„Jch will Sie in der erſten Stunde nicht ſtören.
Sie ſoll Jhnen und Maria Virgilia allein ge
hören“, fuhr Naydeck fort. „Nachher, beim Früh-
ſtück, ſehen wir uns wieder.“

Und als Manfred ſich nun tief verneigte und
dann zur Tür ſchritt, hielt er ihn noch einmal
zurück:

„Jch muß es Jhnen doch ſagen, Manfred,“
ſeine Stimme hatte auf einmal etwas ſeltſam
Klangloſes, Zerſprungenes bekommen, „kein
Menſch auf der ganzen Welt kann heißere
Wünſche für euer Glück im Herzen tragen
als ich.“

Spontan trat Manfred auf den Fürſten zu.
Seine Hand umſpannte feſt noch einmal die des
andern:

„Jch danke Jhnen von Herzen, Durchlaucht,
und ich weiß es ſicher, ich werde mich immer des
Vertrauens würdig erweiſen, das Sie mir heute
geſchenkt haben.“

Einen Augenblick ſchien es, als wollte Naydeck
Manfred an ſeine Bruſt ziehen.

Aber er tat es nicht. Durchaus
reichte er ihm nur die Hand:

„Jch vertraue Jhnen, Manfred.
mir Gilia.“

Eine ehrerbietige Verbeugung, ein leiſes
Sporenklirren, die Tür fiel hinter Manfred
Oſtrau ins Schloß.

Naydecks Blick haftete auf der Tür, die ſich
längſt hinter dem andern geſchloſſen hatte. Weit
geöffnet waren ſeine Augen auf das braune
Holz gerichtet. Faſt etwas Starres lag in dieſem
Blick. Keine Wimper zuckte in dem Geſicht, das

beherrſcht,

Grüßen Sie

plötzlich verfallen, um Jahre gealtert ſchien. Die
Züge nahmen etwas Strenges, Hartes an.

Das Kuvert, das ſeine Lebensaufzeichnungen
enthielt, lag noch immer auf der Platte des
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Ein Weltheiligtum wird Tuſeum
Ein Gotteshaus, das Geſchichte machte Die Sophienbirche im Wandel

der Seiten Ein ungeheurer Pomp wurde hier einſt entfaltet
Unter den Baudenkmälern der ziviliſierten

Welt ſind ſolche, die keinem beſtimmten Glau-
ben, keiner Nation und keiner Epoche ange-
hören, ſondern Allgemeingut der Menſchheit ge
worden ſind. Zu dieſen Meiſterwerken archi-
tektoniſcher Geſtaltung gehören in erſter Linie
der Parthenon zu Athen, der Tadſch Mahal bei
Agra und endlich die Hagiag Sophiaga in
Jſtanbul,

Die Sophienmoſchee, hart an der
Grenze Aſiens, am Ufer des Bosporus, gilt ſeit
Jahrhunderten als Wahrzeichen Jſtanbuls,
genau ſo, wie ſie als chriſtliche Kathedrale
Symbol des alten Byzanz war. Nach einer
geſchichtlich bewegten Vergangenheit, die 1400
Jahre dramatiſchen Geſchehens umſpannt, ſteht
dem Gotteshaus eine neue Wandlung bevor:
Die moderne Türkei hat nach Abſchaffung des
Kalifats für das herrliche Bauwerk keine Ver-
wendung mehr im alten Sinne. Die HaagiaSophia ſoll, wie kürzlich herſchtet wurde, ein
Muſeum werden, ein Muſeum, ſo will es
Kemal Paſcha, wie es die Welt an Pracht und
Größe noch nicht gekannt hat.

Als Kathedrale errichtet
Selten hat ein Bauwerk ein ſo wechſelvolles

Schickſal überdauert, wie die Sophienmoſchee.
Urſprünglich von Kaiſer Konſtantin als
chriſtliche Kirche erbaut, wurde ſie ein Jahr-
tauſend ſpäter zur mohammedaniſchen Moſchee.
Mit der Beſitzergreifung durch die Moſlems
machte das Gotteshaus auch eine gründliche
Wandlung in rein äußerlicher Beziehung durch.
Die farbenprächtigen byzantiniſchen Moſagiks
wurden von den Türken weiß übertüncht. Sul-
tan Mohammed II., der Eroberer Konſtanti-
nopels, begann mit der Errichtung eines Mi-
naretts, ſeine Nachfolger ließen drei weitere
Gebetstürme folgen. Eineinhalb Jahrtanuſend
bewegter Geſchichte ſind mit dem Prachtbau
byzantiniſcher Baukunſt qufs engſte verknüpft.
Konſtantin weihte ſeine Schöpfung der „Heiligen
Weisheit“, als das Werk im Jahre 326 voll
endet war. Eine Feuersbrunſt. die Byzanz
heimſuchte, machte die Sophienkathedrale dem
Erdboden gleich.

Nach der Feuersbrunſt nen erſtanden.

Dann ließ Kaiſer Jnuſtinian J. die Hagia
Sophia im Jahre 532 ſchöner und größer als
zuvor neu erſtehen. Die Baumeiſter des Wun-
derwerkes waren Athemius von Tralles und
Jſidorus von Milet. Der Bau wurde unter
ungeheurem Aufwand vollendet. Koſt-
bare Marmor-, Porphyr- und Granitarten wur-
den aus allen Teilen des römiſchen Reiches
herangeſchafft. Darunter 8 Porphyrſäulen aus
dem Tempel von Baalbek und 8 grüne Breccien-
ſäulen aus dem Artemistempel zu Epheſos.
Fünf Jahre lang waren 100 Baumeiſter und
10 000 Arbeiter ununterbrochen beſchäftigt.
Allabendlich wurden die Maurer mit klingenden
Silbermünzen entlohnt. Die Koſten dieſes
Monumentalwerks dürften nach heutigem Geld-
wert an 200 Millionen Mark heranreichen.
Kaiſer Juſtinian ſelbſt überwachte die Bau-
arbeiten. Jn unauffälliges Grau gekleidet,
begab er ſich unter die Maurer und verfolgte
jeden Handſchlag, den ſie taten. Die Sage er-
zählt, daß ein Junge mit der Beaufſſichtigung
der Werkzeuge betraut wurde während die
Maurer fortgingen. um ihre Mahlzeit einzu-
nehmen. Einmal habe ſich dem Knaben ein
Fremder genähert und ſich erboten, ihn ab-
zulöſen, bis er wiederkehre. Der Fremde
aber ſei ein Engel geweſen. Der Knabe wurde
in eine entlegene Provinz entſandt, ſo daß der
Engel ſeine Wache für längere Zeit ausüben
konnte. Damals lief die Mär. daß nachts, wenn
Konſtantinopel ſchlief, unſichtbare Hände den
Bau beſchleunigten

Schreibtiſches. Sein Auge fiel jetzt darauf. Einen
Augenblick wog er die Blätter unſchlüſſig in der
Hand. Dann ſchüttelte er den Kopf. Nein,
mochten ſie bleiben. Sollte die Tücke des Zufalls
doch einſt die große Lüge ſeines Lebens auf-
decken, Maria Virgiliag in Zwieſpalt in Not
bringen, ſo mochten ihr dieſe Blätter die Wahr-
heit zeigen, ihr zum Wegweiſer werden und ſie
vor Jrrtum bewahren. Dieſes Rechts wollte
er ſich nicht begeben. Er griff zur Feder und
ſchrieb auf die letzte Seite:

„Jch war mein eigner Richter, und ich glaube,
ich war mir ein ſtrenger Richter. Mein Leben
war einſam und ich gehe einſam. Das iſt
meine Sühne.“

Mit feſter Hand ſetzte er ſeinen Namen
darunter: „Ludwig von Oſtrau.“

Er tat die Blätter wieder in den Umſchlag,
ſiegelte und verſah ihn mit der Aufſchrift:

„Zehn Jahre nach meinem Tode zu öffuen.“
Darunter ſchrieb er nur noch wenige Zeilen:
„Sollten dieſe zehn Jahre über mein Anden-

ken hingegangen ſein in vollem Frieden, dann
bitte ich meine Tochter Maria Virgiliag, dieſe
Zeilen ungeleſen zu vernichten. Andernfalls ſind
ſie zu öffnen von Manfred von Oſtrau, Ritt-
meiſter im x-ten Huſarenregiment.

Gregor Antonowitſch Fürſt Woronzeff.“
Er verſchloß das Kuvert in einem tiefen Fach

ſeines Schreibtiſches, ſteckte die Schlüſſel zu ſich,
erhob ſich und ſchritt zur Halle hinunter.

Ein Klingelzeichen rief Little herbei.
„Geben Sie mir die Büchſe. Jch gehe zum

Eicharund hinüber: da treibt ſich über Mittag
»ft Schwarzwild herum.“

Während der Diener das Gewehr aus dem
Schrank nahm. trat Nanydeck auf einen der hoch-
ſehnigen Stühle zu Giligs Frihlingshunt und
ihre langen ſchwediſchen Hanſſchuhe lagen
darauf Er nahm den einen und ſteckte ihn zu
ſich, zögerte, legte ihn wieder zurück. Ein feiner

„Kaiſer Juſtinian hat dieſe Kirche Gott ge
widmet“, ſo lautete die Jnſchrift, die in einen
Eckpfeiler gehauen wurde. Ueber Nacht aber
wurde die Widmung geändert „Dieſe Kirche
hat die Witwe Euphraſia Gott gewidmet“ hieß
der neue Spruch. Man ſorſchte nach, wer
Euphraſia ſei und was ſie zu dieſer ſeltſamen
Inſchrift bewogen habe. Als man ſie, eine ganz
unbekannte Perſon ſchließlich gefunden hatte,
leugnete ſie, etwas mit der Widmung zu tun zu
haben. Man brachte jedoch in Erfahrung. daß ſie
die Ochſen, die das Baumaterial herangeſchafft
hatten, regelmäßig getränkt hatte. Deshalb
ließ man ihre Jnſchrift beſtehen.

Ein Meiſterwerk der Baukunſt.
Es gibt viele Kathedralen in der Welt, die

von Meiſterhänden erbaut wurden. Man denke
an Michelangelos Peterskirche in Rom, an
Brunelleſchis Kathedrale in Florenz und an
Wren's Paulskathedrale in London. Was die
Hagia Sophiga von dieſen Gotteshäuſern unter-
ſcheidet, iſt die rieſige Kuppel, die das
ganze Bauwerk krönt. Die Höhe der Kuppel
über dem Fußboden beträgt 65 Meter, ihr
Durchmeſſer 32 Meter. Ihr Licht föllt durch 40
Fenſter. Die Kupvel ruht nicht auf einer runden
Wand, ſondern wird von 4 Eckpfeilern gehalten.
Das Ganze erweckt bei dem Beſchauer den Ein-
druck, als ſchwebe die Kuppel vollkommen frei
in der Luft, gleichſam von goldenen Himmels-
ketten getragen. Die frommen Moſlems
glauben noch heute daran, daß beim Umbau der
Moſchee durch den Ralifen heilige Reliquien in
die Gewölbe mit eingemauert wurden. Unter
anderem ſei ein Haar des Propheten im
Mauerwerk verborgen-

Kaiſer Juſtinians Weihe.
Als Zeichen des Triumphs über das Heiden-

tum war die Hagia Sophia entſtanden. Die
Baſilika ſollte den Tempel Salomons an Pracht
und Größe überflügeln. Ungeheure Kunſtſchätze
wurden von nah und fern herbeigeholt, um die
Kathedrale St. Sophig zu zieren, Die Ein-
weihung des Tempels wurde zu einem
Volksfeſt ganz beſonderer Art. Zu Fuß
ſchritt der Kaiſer inmitten ſeiner Untertanen.
Der Patriarch hingegen fuhr im kaiſerlichen
Wagen in den Dom hinein. Nicht weniger als
6000 Lampen erfüllten den Bau mit einem
Lichtmeer, und 1000 Muſikanten ſtimmten Lobes-
hymnen an. Seit dieſer Zeit wurden hier alle
Kaiſer gekrönt und getraut. Jhre Nachkommen
empfingen hier die heilige Taufe. Zur Aufrecht-
erhaltung des ungeheueren Prunks mußten
10000 Kaufläden Sonderſteuern über
ſich ergehen laſſen. Um die Hagia Sophia
konzentriert ſich allmählich ein Stadtviertel, das
nur mit dem Vatikan in Rom veralichen wer-
den kann. Schulen und Lehranſtalten für
Theologen wuchſen über Nacht aus dem Boden.
Byzanz ſtand in ſeiner höchſten Blüte.

Von den Türken erobert.
Da brach der 29. Mai 1453 herein, ein

Schickſalstag. der Konſtantinopels Zukunft
beſtimmen ſollte. Die Kathedrale war angefüllt
von Tauſenden ängſtlicher Einwohner, die vor
dem Anſturm der einfallenden Türken ihre Zu-
flucht ſuchten. Die ſchweren Bronzetüren der
Kirche wurden von innen verriegelt. Man hoffte
auf ein Wunder, wartete auf einen Engel, der
die hereinbrechenden Janitſcharen am weiteren
Vormarſch verhindern würde. Aber das Wun-
der blieb aus. Konſtantinopel fiel den aſiatiſchen
Eindringlingen in die Hände. Damit war auch
das Geſchick der Hagia Sophia beſiegelt. Mo-
hammed II., der Eroberer, betrat die Kathedrale.
Er warf Erde über ſein Haupt. Ein Mullah
beſtieg die Kanzel, „Allah iſt groß“, rief eine
Stimme. Sofort wurde die Umwandlung in

Little reichte ihm die Büchſe, er nickte ihm zu
und ging hinaus.

Der braunweiße Hühnerhund ſprang ihn
freudig an, als er die Büchſe ſah. Napdeck ſtrich
ihm über den Kopf. Vielleicht würde Gilias
Hand einmal auf derſelben Stelle liegen.

Wildtauben gurrten im Park.
Er mußte daran denken, wie oft er als Knabe

dieſem Gurren gelauſcht hatte.
Sein Jnneres war ganz ruhig.
Weder Furcht noch Aufregung erfüllten ihn
Er ſah ſich auch nicht mehr um.
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Am Nachmittag fand man den Fürſten im
Eichgrund: ein Unglücksfall beim Ueberſpringen
eines Grabens. Die entſicherte Büchſe hatte ſich
entladen, die Kugel das Herz durchbohrt.

Ende!

Das ſelfenſte Tier der Welt
Eins der ſeltenſten Tiere der Welt, das

Okapi, rin Tier aus der Familie der
Giraffen, das aber einen kurzen, dicken Hals
hat, wurde kürzlich in Belgiſch-Kongo gefangen.
Die Augen ſind ſo geſtellt, daß es gleichzeitig
nach verſchiedenen Richtungen ſehen kann. Das
Tier wurde zuerſt von Harry Johnſton im
Jahre 1901 entdeckt. Das Okapi zeichnet ſich da
durch aus, daß es ſich den ganzen Tag mit
ſeiner langen, blauen Zunge wäſcht. Wenn es
in der Nacht erwacht, beginnt es ſofort wieder,
ſich zu waſchen. Attilio Gatti iſt der erſte
Weiße, der ein lebendes Okapi gefangen hat,
und er iſt der Meinung, daß noch viel merk-
würdigere Tiere im Jturi-Walde in Belgiſch-
Kongo leben, von denen bisher noch niemand
etwas weiß. Er wird jedoch im Frühjahr
nächſten Jahres dorthin zurückkehren, um ſich
auf die Suche nach dieſen ſeltenen Tieren zu
machen.

Nach alten Berichten ſoll zum Beiſpiel in den
Reſedaduft umwehte ihn. Wäldern des Kongo ein rot haariger Affe

eine Moſchee in Angriff genommen. Gleichſam
als äußeres Sinnbild des Sieges des Jſlams
über die Chriſtenheit. In ſeiner veränderten
Form hat das Gotteshaus nahezu 5 Jahr-
hunderte überdauert.

Die Sophienkirche hat ausgedient
1934! Kemal Paſcha, der Neuerer, hat den Fez

abgeſchafft und den türkiſchen Frauen den
Schleier unterſagt. Yildiz Kioſk, die frühere
Reſidenz der Sultane, iſt ein Muſeum geworden.
Fort mit allen Symbolen des Kalifats, dachte
der Ghazi. Alſo befahl er die Schließung
der Hagig Sophia, die fortan als Muſeum
türkiſcher Geſchichte dienen ſoll. Zwar erhebt ſich
noch immer der ſymboliſche Bau am Goldenen
Horn, aber heute nicht mehr als Sinnbild
roher Gewalt über den chriſtlichen Glauben,
ſondern als Ueberbleibſel Jahrtauſende alter
Geſchichte.

Funhwellen überall
Der Erfinder und Nobelpreisträger Mar-

coni ſtellt feſt, daß man mit Funkwellen auf
allen Gebieten des menſchlichen Lebens noch
ſehr große Dinge wird vollbringen können.
Unter anderem weiſt er darauf hin, daß man
verſchiedene Krankheiten durch ſie heilen
kann. Es iſt ja bereits ein Apparat konſtruiert
worden, durch den man chroniſchen Kopfſchmerz
beeinfluſſen kann, und die Arbeiten an den
Verſuchen, auch den Rheumatismus durch
Funkwellen zu heilen, ſind in vollem Gange-
Marconi meint auch, daß ſich die Funkwellen
bei der Verkehrsregelung nützlich erweiſen kön-
nen, indem man von einem beſtimmten Punkt
aus an einen anderen melden kann, wieviele
Fahrzeuge vorüberfahren und in welcher Ge
ſchwindigkeit. Funkwellen ſollen auch die Ge
fahren der Eisberge für Schiffe ver-
mindern können, beſonders bei Nebel. Ein
ſchwimmender Eisberg ſoll ſelber ſeine Lage
auf einem Ableſer in dem Kontrollhäuschen des
Schiffes anzeigen. Nach Marconis Meinung
eröffnen die Funkwellen dem Fortſchritt der
Ziviliſation ungeahnte Möglichkeiten.

Sehn Silben

ſind auf den 10 Kanonenkugeln zu leſen. Aus je
2 und 2 dieſer ſind 5 Wörter zu bilden; hat man
die richtigen Wörter geſunden, dann kann man in
jedem dieſer die beiden Silben vertauſchen, und
es entſtehen 5 neue Wörter. Wie heißen die
10 Wörter, die ſich aus den 10 Silben bilden

laſſen

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel. a) 1 Maar, 5 Pampa, 9 Opi-

um, 11 Perm, 12 Sirius, 13 Tau, 14 Wehr, 16
Jdiom, 18 Krake, 20 Laas, 23 Jnn, 24 Kepler,
26 Rain, 27 Neige, 28 Alarm, 29 Edam;
b) 1 Moſul, 2 Apis, 83 Air, 4 Ruin, 6 Meteor,
7 Prahm, 8 Amur, 10 Muſik, 15 Urania, 17 De
gen, 18 Kanal, 19 Harem, 20 Lira, 21 Spee,
22 Wega, 25 Lid

leben, der größer und ſtärker ſei als der Go-
rilla, aber auch menſchenähnlicher. Er ſoll auf-
recht gehen und ſtehen wie ein Menſch, und
zwar nicht nur gelegentlich, ſondern immer.
Wenn man das Vorhandenſein eines ſolchen
bisher unbekannten Tieres bezweifeln wollte,
ſo wäre, ſagt Gatti, daran zu erinnern, daß
ein großer Teil der Kongowälder bisher noch
unbekannt und unerforſcht iſt, und daß die
Leute auch dem Gorilla, als die erſten Berichte
von ihm eintrafen, ſehr zweifelnd gegenüber-
ſtanden. Am Kongo erzählt man ſich noch heute,
wie vor etwa zwanzig Jahren ein rothaariger
Affe von einigen Zwergnegern getöte wurde.
Ein Beamter des Bezirks ſah den toten Affen,
aber als er nach etwa einer Stunde zurück-
kehrte, um das Fell an ſich zu nehmen, war es
von einem Miſſionar verbrannt worden, der
die Entdeckung dieſer neuen Affenart für ge-
fährlich hielt.

Hphorismen
Es iſt wohl ein Naturgeſetz, daß die Dummen

nicht ausſterben, denn andernfalls könnten
die Klugen nicht leben.

In den Zeiten des Niederganges haben die
Schreiber und Bürokraten gute Tage, die Jn-
telligenzen aber hungern.

e

Ueberheblichkeit verſpricht mehr, als ſie
halten kann und verliert ſchnell; mag ſie im
Anfang einiges vollbringen, ſo bleibt das Miß-
trauen und wartet mit Unruhe auf den Tag
des Verſagens.

Alles Erdenglück des Menſchen beruht darin,
daß er auf den rechten Platz geſtellt wird. Man
wird ein Rennpferd auch nicht vor einen
Karren ſpannen.

Gott hat an die Stelle menſchlicher Ohnmacht

die Pflicht geſetzt. A. St.
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Ein „Pölkiſcher Waffenring“

Die aus dem Allgemeinen DeutſchenWaffenring“ (ADW.) ausgetretenen ſtudenti-
ſchen Verbände Deutſche Burſchenſchaft,
Verband der Turnerſchaften, Deutſche
Sängerſchaft. Deutſche Wehrſchaft, Naum-
burger Thing und Akademiſcher Fliegerring

haben am 15. Dezember in Berlin einen
„Völkiſchen Waffenring“ gegründet.
Ueber die Grundöſätze, die der „Völkiſche
Waffenring“ verfolgt, wurde eine Nieder-
ſchrift abgefaßt und ſämtlichen zuſtändigen
Stellen des Staates und der NSDAP. zur
Kenntnis gegeben. Jn dieſer Niederſchrift
wird beſtimmt, daß dem „Völkiſchen Waffen
ring“ nur ſolche Verbände angehbren
können, „die in ihren Gliederungen aus-
nahmslos weder Judenſtämmlinge, jüdiſch
Verſippte, noch Angehörige von Logen, Orden
oder ihren Nachfolgeorganiſationen dulden.“
„Der „Völkiſche Waffenring“ fordert von
ſeinen Angehörigen, denjenigen zur Rechen-
ſchaft zu ziehen, der den Geſetzen der Ge
meinſchaft des deutſchen Volkes in ſeinem
Tun ver Laſſen zuwiderhandelt. Die vom
„Völkiſchen Waffenring“ zu ſchaffende Ehren-
ordnung ſoll nicht nur dem akademiſchen
Leben dienen, ſondern eine deutſche Gemein-
ſchafts-Ehrauffaſſung zur Geltung bringen.“

Sowjekbeamke niedergeſchoſſen
Namensverwechſlung im Fall Kirow.
Daily Expreß meldet aus Warſchau

daß der Sowjetkommiſſar in Kiew, L u n,
von zwei Beamten der Politiſchen Polizei
verhaftet werden ſollte. Lublin ſetzte aber
ſeiner Verhaftung Widerſtand entgegen, er
ſchoß die beiden Beamten und ergriff dann
die Flucht.

t

Zu den in Leningrader Konſularkorpsaufgetauchten Gerüchten, wonach die Abbe

rufung des bisherigen lettiſchen General
konſuls in Leningrad, Alexander Birsniek,
mit der Angelegenheit des ſogenannten
Leningrader Zentrums zu tun habe, legt die
Berliner lettiſche Geſandtſchaft Wert auf
folgende Feſtſtellung, daß Birsniek zwar
früher in Sowjetrußland tätig geweſen ſei,
es aber vor acht Jahren verlaſſen habe; er
ſei ſeit einigen Jahren lettiſcher Konſul in
Danzig. Der auf Wunſch der Sowjet-
regierung aus Leningrad abberufene lettiſche
Generalkonſul heißt Biſſenieks. Es
n alſo eine Namensverwechſlung vor-
iegen,

Sie ſpielken Kirow-Mord
Eine Gruppe von Kindern in Serpuchow

bei Moskau ſpielte am Neujahrstage „Kirow-
Mord“. Das Spiel wurde aber ſo ernſt ge
nommen, daß der den Kirow darſtellende
12 Jahre alte Junge Miſchu Mortkowitſch von
ſeinen Kameraden wirklich ermordet wurde.
Der Volkskommiſſar für Bildung, Bubnow,

Weiſung erteilt, den Vorfall ſchnellſtens zu
ären.

Vergnügen galt als Spionage
Japaniſcher Student in Florida verhaftet.

Jn Saint Petersburg (Florida) wurde
öer japaniſche Student Yoſhio Matſuda
verhaftet, der an der Neuyorker Columbia-
Univerſität ſtudiert. Dem Japaner wurde
vorgeworfen, photographiſche Aufnahmen von
Dockanlagen und vom Kreuzer „Trenton“ ge
macht zu haben. Der Verhaftete erklärte,
daß er die Aufnahmen nur zu ſeinem Ver-
gnügen gemacht habe. Jnzwiſchen hat ſich
die Angelegenheit aber als harmlos heraus-
geſtellt.

Am erſten Sitzungstage im neuen Jahr
wurde im Großen Rundfunk-Prozeß in die
Erörterung der Anklagepunkte eingetreten,
die den „Fall Leitpzig“ betreffen. An
geklagt ſind der frühere Aufſichtsratsvor-
ſitzende der Mirag, Dr. Otto und die beiden
früheren Vorſtandsmitglieder Dr. Erwin
Jaeger und Fritz Kohl. Den Angeklag-
ten wird vorgeworfen, daß ſie ſich übermäßig
hohe Bezüge verſchafft und dadurch die Ge
winnüberſchüſſe der Leipziger Geſellſchaft für
die Reichsrundfunk- Geſellſchaft vermindert
hätten. Weiter wird ihnen zur Laſt gelegt,
daß ſie übermäßig hohe Repräſentations-
gelder liquidiert hätten.

Das Gericht befaßte ſich zunächſt mit dem
Fall des früheren Abteilungsdirektors Witte,
der Jahre lang ein Gehalt von monatlich
1800 Mark weiter bezogen hat, obwohl er
friſtlos entlaſſen worden war. Zwiſchen
Witte, der Direktor der Literariſchen Abtei-
lung der Mirag war, und den übrigen Vor-
ſtandsmitgliedern beſtanden Differenzen, die
ſich beſonders ſcharf zuſpitzten, als bekannt
wurde, daß Witte gegen andere Vorſtands
mitglieder Angriffe in der Preſſe veröffent-

In Berlin: Der „Fuall Leipzig
Die Anklage gegen frühere Vorſtandsmitglieder der Mirag

licht hatte. Als eine Zeitung darüber Be-
ſchwerde führte, daß Witte die Freiheit der
Rundfunk-Kritik beſchränken wollte, verfügte
der jetzige Angeklagte Kohl ſeine friſtloſe
Entlaſſung. Kohl fuhr nach Berlin zu Dr.
Bredow und im gleichen Zuge auch Witte.
Dr. Bredow erklärte, es müſſe irgendein Weg
gefunden werden, um eine auch für Witte
tragbare Entſcheidung herbeizuführen.
Daraufhin entſchloß ſich der Aufſichtsrat der
Mirag, Witte ſein Monatsgehalt von 1800
Mark vom Mai 1928 bis Jahresende weiter
zu zahlen. Witte bekam außerdem noch eine
Entſchädigung von 5000 Mark als Ausgleich
dafür, daß in der Preſſe eine friſtloſe Ent-
laſſung mit ſeiner mangelnden Fähigkeit be-
gründet worden war. Schließlich ſetzte Witte
auch durch, daß er nach wie vor im Jahre 1928
eine Abſchluß-Gratifikation von 3000 Mark
bekam, während den übrigen leitenden An-
geſtellten dieſe Gratifikation auf 1800 Mark
gekürzt worden war.

Der Angeklagte Kohl erklärte zu dieſen
Anklagepunkten, er habe ſelbſt ſich gegen die
Forderungen Wittes geſträubt. Da aber
Bredow eine gütliche Einiqung verlangte,
habe er darauf eingehen müſſen.

Ein Geſundheitkspaß
für alle deutſchen Studenten geplant.

Das Reichsſtudentenwerk wirö durch die
Schaffung eines ſtudentiſchen Geſundheits-
dienſtes wichtige Maßnahmen für die Siche-
rung eines in jeder Beziehung geſunden
deutſchen Akademiker-Nachwuchſes treffen.
Darüber heißt es im Deutſchen Aerzteblatt:
Alle Studenten müßten geſundheitlich unter-
ſucht werden. Damit ſich niemand der
Unterſuchung entziehen könne, ſei hierfür die
Strafe des Ausſchluſſes vom Studium vor-
geſehen. Der Unterſuchungsbogen begleite
den Studenten als Geſundheitspaß
durch ſein ganzes Studium. Das letzte
große Aufgabengebiet des ſtudentiſchen Ge-
ſundheitsdienſtes, die biologiſche Ausleſe,
harre noch der Durchführung.

Mit dem Schleier erdroſſelt?
Rätſel um einen Selbſtmord in London.
Großes Aufſehen erregt in Londoner Ge-

ſellſchaftskreiſen der geheimnisvolle Tod der
37jährigen Miß Violet Kennety Erskine,
der Angehörigen einer alten ſchottiſchen
Familie. Miß Erskine wurde in einem Zim-
mer des Londoner Empreß-Clubs, eines vor-
nehmen Damenklubs, tot auf gefunden. Um
ihren Hals war ein weißer Schal gebunden.
Die hinzugezogenen Aerzte fanden für den
Tod keine andere Erklärung als die, daß ſich
Miß Erskine ſelbſt erdroſſelt haben müßte.
Die Ausſagen der betagten Mutter der Toten
ſcheinen einiges Licht in die dunkle Angelegen-
heit zu bringen. Jhre Tochter habe jemand
kennengelernt, der ſich mit „Schwarzer Magie“
befaßte. Offenbar habe ihre Tochter an dieſen
„Zauberer“ geglaubt. Durch den ſeltſamen
Vorfall wird in England neuerdings die Auf-
merkſamkeit auf den anſcheinend weitverbrei-
teten Unfug der ſogenannten „Schwarzen
Magie“ gelenkt.

Neue Reichstagsabgeordnete.
Jm Reichstag ſind in letzter Zeit eine

Reihe von Veränderungen eingetreten. Für
den im Juli verſtorbenen Abgeordneten
Maier (Stuttgart) wurde neu in den Reichs-
tag berufen der Beauftragte der Parteilei-
tung Oexle. Ferner ſind aus dem Reichstag

ausgeſchieden die Abgeordneten Karpenſtein,
Nagel, Sommer-Deſſau, Bolte, Bergmann
und Brückner. Dafür ſind neu berufen worden
SA-Standartenführer General a. D. Graf v.
d. Schulenburg, Telegraphenbauarbeiter
Schürmann, Hauptlehrer und 1. Bürger-
meiſter Minnameyer, Stadtrat Trippler-Deſ-
ſau, Gauinſpekteur Kropp-Leipzig und Kreis-
leiter Steineck-Northeim (Hannover).

Vom Tankdampfer gerammk
Schiffsunglück im Neuyorker Hafen.

Der 1240 Tonnen große Küſtendampfer
„Lexington“ wurde geſtern im Eaſt Riverbei der Manhattan- Brücke von einem Tank-
dampfer gerammt. Nach dem erſten Zu-
ſammenſtoß rammte ein zweiter Tankdampfer
„James Chriſtenſon“, die „Lexington“, wahr
ſcheinlich infolge mißverſtandener Signale,
am Steuerbordbug. Um das Eindringen des

Chriſtenſon“ ihren Bug ſolange gegen das
Leck der „Lexington, bis die Jnſaſſen von den
zu Hilfe eilenden Schleppern gerettet waren.
Anſcheinend iſt niemand ums Leben ge-
kommen.

13 „Fliegende Hamburger“ im Bau

Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley hielt
in Görlitz bei der Wumag einen Betriebs-
appell ab. Jn einer kurzen Begrüßungs-
anſprache wies der Betriebsführer auf die
wirtſchaftliche Bedeutung und die Erzeug-
niſſe des Unternehmens hin, ſo u. a. auch auf
die Fabrikation des Fliegenden Ham-
burgers, von welcher Type ſich 13 Wagen
im Bau befinden. Hunderte von Arbeitern
hätten neu eingeſtellt werden können

Der bisherige Gouverneur der Bank von
Frankreich, Moret, iſt zum Ehrengouverneur
ernannt worden. Zu ſeinem Nachfolger
wurde der bisherige Generaldirektor der De-
poſiten- und Konſignationskaſſe, Tannery, er-
nannt.

Oeſterreichs Finanzminiſter Dr.
hat ſich nach Böhmen begeben, um dem tſche
choſlowakiſchen Außenminiſter Dr. Beneſch
einen Beſuch abzuſtatten.

Bureſe

Waſſers zu vermindern, preßte die „James 1

66 die Kelte der Unglücksfälle
Todesopfer des Verkehrs im neuen Jahr.

Geſtern mittag ereignete ſich im oberen
Markt Neunkirchens (Saar) einſchweres Kraftwagenunglück. Ein ſchwer-
beladener Lieferwagen geriet nach rückwärts
in Bewegung. Er ſauſte die abſchüſſige
Straße hinab und überfuhr dabei ein ſechs-
jähriges Kind. Es war auf der Stelle tot.
Der Wagen fuhr dann gegen ein Schau
fenſter, an dem eine Mutter mit ihrem vier-
jährigen Kinde ſtand, das ſchwerverletzt
wurde und ſchwebt in Lebensgefahr.

e

Jm FrankfurterBockenheim geriet ein Fernlaſtzug aus
Osnabrück beim Ueberholen eines Pferde-
fuhrwerks zu weit auf die linke Straßenſeite.
Der Anhänger des Laſtzuges fuhr mit voller
Wucht gegen den Triebwagen einer aus ent-
gegengeſetzter Richtung kommenden Straßen-
bahn. Dabei wurde der Triebwagen an der
Seite aufgeriſſen. Ein weiblicher Fahrgaſt
wurde getötet. x

Ein ſchwerer Betriebsunfall, der zwei
Menſchenleben forderte, ereignete ſich am
Silveſtertag im Walzwerk der Auguſt-
Thyſſen- Hütte in Hamborn. Der Rohr-
ſchloſſer Sundermeier und der Vorarbeiter
Hol waren mit Jnſtandſetzungsarbeiten an
der Warmſäge der Walzenſtraße beſchäftigt.
Plötzlich ſchnellte aus unbekannter Urſache
das Sägebett der vorgefahrenen Säge zurück.
Beide Arbeiter wurden zwiſchen Sägebett und
Puffer gedrückt. Sundermeier trug eine
ſchwere Bruſtverletzung davon, die ſeinen ſo-
fortigen Tod herbeiführte. Hol erlitt
ſchwere Arm- und Beinbrüche. Er ſtarb nach
einigen Stunden.

(Main) Stadtteil

7

Eine Witwe Janſen wurde in Düſſel-
dorf in ihrer Wohnung auf dem Bett in
der Küche tot aufgefunden. Der Gashahn
war geöffnet. Zwei Tage ſpäter erſchien bei
der Poligei die Untermieterin der J., eine
Frau Lang, und bezichtigte ſich ſelbſt, den
Tod der Frau herbeigeführt zu haben. Frau
Lang hatte der Verſtorbenen Einzelheiten
aus ihrem früheren Leben erzählt, die ihrem
Bräutigam verborgen bleiben ſollten. Als
Frau Lang dann hörte, daß Frau J. die
vertraulichen Mitteilungen ausgeplaudert
hatte, beſchloß ſie, die Frau zu töten, und
öffnete abends den Gashahn.

Reichsrechksamt der s
Die NSK. meldet: Ab 1. Januar 1935 iſt

die Amtsbezeichnung der Rechtsabteilung
Reichsleitung: Reichsrechtsamt der NSDAP.
Die Poſt iſt zu richten an das Reichsrechts-
amt der NSDAP., München, Braunes Haus.
Die Amtsbezeichnung der Gau- bzw. Kreis-
rechtsſtellen iſt ab 1. Januar 1935 Rechtsamt
des Gaues bzw. Rechtsamt des Kreiſes.

Standartenführer Klaedtke beigeſetzt.
Standartenführer Erich Klaedötke,

einer der älteſten Vorkämpfer der Bewegung
im Gau Kurmark, wurde geſtern in Ber-
lin auf dem Nikolai- Friedhof unter gewal-
tiger Teilnahme ſeiner SA.- Kameraden und
der Partei feierlich zu Grabe getragen.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtr. 4.

nach 5104 insgeſ. 7

Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Polſitik, Feuilleton, Lokales und

n: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz: Werner
für Handel und Sport: Hermann Albrecht, ſämtlich

in Merſeburg. Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg
D A. 11/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5652 Ausgabe Saale-Zeitung, Halle (S.) 30 265. Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung, Erfurt 23 254, Ausgabe Weimariſche
Jeitung, Weimar 6075, Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe-

350. Zur Zeit iſt Preisliſte 4 gültig.

Das Bühnenbild bei Shakeſpeare

Als Beiſpiel einfachſter Bühnenausſtat-
tung wird immer wieder auf die Ver-
wendung von Tafeln mit der Aufſchrift
„Wald“, „Schloß“ oder „Park“ bei der alten
Shakeſpearebühne verwieſen. Dieſe Tafeln
wurden aber keineswegs bei allen Szenen
verwendet, ſondern nur zur Kennzeichnung
entlegener, raſch wechſelnder Schauplätze be-
nutzt. Jm übrigen aber war man ſogar be-
ſtrebt, eine möglichſt prunkvolle Bühnenaus-
ſtattung zu ſchaffen. Das Jnventar des
Theaterunternehmers Hanslowe vom Jahre
1596 führt bereits eine Reihe von Requiſiten
auf. Da werden verzeichnet „item: ein Fel-
ſen, ein Gefängnis, ein Höllenrachen, ein
Grab der Dido; item: acht Lanzen, eine
Treppe für Phaethon (um in den Himmel zu
ſteigen); item: zwei Biskuitkuchen um die
Stadt Rom; item: ein goldenes Fließ, zwei
Galgen, ein Lorbeerbaum; item: ein hölzer-
ner Himmel, der Kopf des alten Moham-
med uſf.

Alte Urkunden weiſen darauf hin, daß die
Tuch- und Teppichbekleidungen der Bühne
allem Anſchein nach ſtets vorhanden waren
und als deren ſtändiges Requiſit angeſehen
werden müſſen. Auch Verſenkungen müſſen
ſchon vor Shakeſpeare allgemein bekannt ge
weſen ſein; in Liptons „All for Money von
1578 iſt vorgeſchrieben: „Die Freude ſteigt
herauf von unter der Bühne“, und Lodge und
Green in ihrem „Lookingglass for London
and England“, 1594, weiſen an: „die Zauberer
ſchlagen mit ihren Gerten auf den Boden,
und von unter demſelben erhebt ſich ein
ſchöner Baum“, und ſpäter: „eine Feuer
flamme erſcheint von unten, und Radagon
wird hinabgezogen.“ Man griff auch nach
äußeren Mitteln, um die Wirkung des
Spiels zu erhöhen; der Brand des Globe-
theaters 1613 entſtand bekanntlich durch das

die man während der Aufführung von „All
is true“ abgab.

Die überraſchendſten Belege für die
Bühnenausſtattung jener Zeit ergeben ſich
jedoch aus alten Rechnungen und Berichten
über die Hofhaltung der Königin Eliſabeth;
zu Weihnachten und zur Faſtenzeit wurde
bei ihr Theater geſpielt, und einem hohen
Beamten lag die Aufſicht und die Regelung
der Aufführungen ob. Die Urkunden über
dieſe Aufführungen enthalten ſeltſame
Einzelheiten, die den Willen zu einer wirk-
lichkeitsgetreuen Ausſtattung bezeugen. Bei
der Aufführung eines Stückes von Edward
Play brachte man einen wirklichen Fuchs in
den Hühnerhof und ließ ihn von wirklichen
Hunden und Jägern verfolgen. 1571 wird
ein Kunſtgriff erwähnt, „um in dem Stück
Narciſſus Donner und Blitz täuſchend nach-
zuahmen“. Jn einem anderen Falle wird
von einem Regen von überzuckertem Konfekt
geſprochen, mit dem man einen Schneefall
darſtellte.

Aber neben all dem beſaß man ein regel-
rechtes Szeneninventar. Die Rechnungen
zeigen, daß in der Saiſon 1567 und 1568 die
Summe von 634 Pfund 9 Schilling und
5 Pence verausgabt wurde für die Auffüh-
rung von ſieben Stücken; „zu dieſen gehörten
mehrere Häuſer, wie das Stratoes Haus,
Oreſtes Haus, Rom, der Palaſt des Fort-
ſchrittes, Schottland und eine Burg auf der
anderen Seite“. Neben den Koſtümkoſten
werden die Auslagen berechnet „für die ge-
hörigen Häuſer aus gemalter Leinwand und
den dazu paſſenden Gegenſtänden, welche den
Eindruck der Hiſtorien und Stücke auf das
wahrhafteſte ausdrücken ſollen.“

Ein Handwerker reicht ſeine Rechnung
ein über alle erdenklichen Gegenſtände, die
für die Aufführungen geliefert wurden, und
William Lizarde, der Maler, liquidiert ſein
Honorar für „Gold, Silber und andere

einer Salpe von Kanonenſchüſſen, 27 verwendet zum Bemalen der Häu-
ſer, die jür die Schauſpiele und Schauſpieler

dienen“. Jn einer Quartalabrechnnug wird
der Meiſter ausführlicher: „Sechs aus-
gewählte Stücke, ſorgſam aufgemacht und mit
aller Art Kleidung und Einrichtung ver-
ſehen und mit allem Nötigen garniert, wie
es der Sache, der Perſon und der geſpielten
Rolle entſpricht. Auch die paſſenden Häuſer
aus Leinwand, zuſammengefügt, gerichtet,
gemalt, garniert und untergebracht, wie die
Geſellſchaften es verlangten Unter
dieſen Requiſiten befand ſich u. a.: „ein
Wagen 14 Fuß lang und 8 Fuß breit, mit
einem Felſen darauf und darinnen eine
Quelle für Apollo und die neun Muſen“.
Ferner erhält William Lizarde ſeinen Lohn
„für das Malen einer Burg, des Felſens
darinnen, Säulen, Baluſtradenfries, das
Dach glänzend in Gold und feinem Silber,
darauf die Wappen von England und Frank-
reich“.

Deutſche Bühnenbilder werben im Aus-
land. Jn der Königlichen Hofoper zu Stock-
holm fand am Sonnabend die Premiere von
Puccinis Oper „Das Mädchen aus dem
Goldenen Weſten“ ſtatt, die eine beſondere
Beachtung deshalb verdient, weil die Deko-
rationen und Koſtüme vom Deutſchen Opern-
haus in Berlin ausgeliehen worden waren.
Der Gedanke hat den größten Beifall des
ſchwediſchen Publikums, der Fachleute ſowie
der Preſſe gefunden. Die Dekorationen im
dritten Akt hatten ſogar den ſpontanen Bei-
fall des Publikums hervorgerufen, das im
Augenblick, als der Vorhang herabging, trotz
des bereits ſpielenden Orcheſters laut Beifall
klatſchte. Der Vorfall zeigt, wie wichtig für
den Erfolg eines Theaterſtückes die richtige,
künſtleriſch wertvolle Ausſtattung ſein kann.

Der Leipziger Jntendant Detlev Sierck als
Tilmregiſſeur. Der Jntendant des Alten
Theaters in Leipzig, Detlev Sierck, iſt von der
Ufa verpflichtet worden, um die Spielleitung
eines Kurzfilms nach Molières „Eingebilde-

Komiker Erhard Siedel und Baby Gray ſpie-
len die Hauptrollen.

Das Theaterpublikum ſoll helfen. Die
NS.-Kulturgemeinde veröffentlicht einen
Appell an das Theaterpublikum, das einge-
ſetzt werden müſſe, um die Wiedergeburt der
deutſchen Kunſt zu ermöglichen. Man müſſe
den Mut und die Kraft haben, neue Dichter
herauszuſtellen und auf ihre Gültigkeit hin
prüfen. Das bedürfe aber der unbedingt er-
forderlichen Reſonanz.

Die Münchener Feſtſpiele 1935. Die Mün-
chener Feſtſpiele 1935 werden wieder wie ſtets
vor allem Mozart und Wagner ehren. Da-
neben werden Richard Strauß mit der „Frau
ohne Schatten“ und Pfitzner mit „Paleſtrina“
zu Worte kommen. Beide Komponiſten diri-
gieren ſelbſt.

Der erſte Robot- Schauſpieler. Jn einem
Neuyorker Theater wurde zum erſten Male
eine Vorſtellung veranſtaltet, bei der ein
Maſchinenmenſch, ein „Robot“ mitwirkte.
Dem Robot war vom Autor eine Rolle zuge-
dacht worden, die ihn den größten Teil des
Abends auf der Bühne beſchäſtigte. Das Stück
behandelte die Verwandlung eines Maſchinen-
menſchen in einer Fabrik in einen Arbeiter
und ſeine Rückverwandlung in ein Stück leb-
loſes Eiſen. Die eigenartige Vorſtellung, nach
deren Schluß der Robot mit anderen Schau-
ſpielern vor den Vorhang trat und ſich ver
beugte, wurde vom Publikum mit großem
Beifall aufgenommen.

Die Expedition Sven Hedins. Nach Nach-
richten, die aus der Provinz Kanſu in
Schanghai eingingen, erreichte Sven Hedin
mit ſeiner Expedition die Stadt Sutſchu
(Kanſu). Er hatte die Stadt Urumtſchi (Pro-
vinz Hſin-Tſchian) am 20. Oktober verlaſſen
und gelangte über Hami am 30. Oktober nach
Anſi. Sodann beſchäftigte er ſich mit der Er
forſchung zweier alter Seidenhandelsſtraßen
aus der Zeit der Han- Dynaſtie. Er nahm
auch Vermeſſungsvorarbeiten für eine Auto-

tem Kranken“ zu übernehmen. Der Leipziger
ſtraße vor, die entlang der alten Kaiſerſtraße
durch Kanſu gebaut werden ſoll,
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Die wahren Namen der vor 2

Lichtspielhaus Sonne H R Unſon- Theater
Ab Freitag, Anfang 5.30 und 8.10
Der größte Erfolg der Saiſon
Paula Weſſely, Adolf Wohlbrück

Maskerade
e

Ein Film von Willy Forſt mit Walter
Janſſen, Peter Peterſen, Olga Tſchechowa

Hans Moſer, Hilde Scholz.
W

Ein Faſchingsabenteuer eines damals
weltberühmten Malers aus dem Wien
um die Jahrhundertwende die Ge-

d ſchichte einer großen glücklichen Liebe.

ommenden Perſonen durften nicht genannt werden

Ein einzeigartig sch öner FilmEin großes erregendes Erlebnis
Sichern Sie ſich rechtzeitig Plätze

e r
J

deine 9pende für das ſo

unsere vornehme sauben

J

ad 20 Uhr b. 1Vh r

d W

Ab Freitag, Anfang 6,30 u, 8,20
Der Kriminalfilm

Herr
Kobin

geht auf
Abenteuer
nach einem Roman von Hanns
Marſchall mit der großen Beſetzung

Hermann Speelmans
Dorit Kreysler, Fritz Odemar,

Marie Meißner, Lotte Werkmeiſter

Hochſpannung Dramatik
Humor Senſationen, denen Sie

klopfenden Herzens folgen.

bringt lhnen

ne Knreige;
im A. T.

6

Erfol Erfolg

Erfolg P frfols

Ab heute ſteht wieder ein großer Trans
port beſter oſtpreußiſcher, abgekalbter

44 Kammerſichtſpiele d
bringt ab Donnerstag das Filmerlebnis des Jahres!

Der lehte Walzer
nach der berühmten Operette von Oskar Strauß

Hervorragende Ausſtattung, Beſetzung und Regie, machen den
Film zu einer Meiſterleiſtung.

„Der letzte Walzer“ der ſich als Bühnenwerk alle Länder
der Erde erobert hat, ſetzt jetzt als Film ſeinen Siegeszug fort.
Namen die alle kennen, als Jwan Petrovich, Camilla Horn,

2 Stunden Spannung 2 Stunden
Allen die dieſen Film ſehen, wird er zum

tiefen Erlebnis. Auch das Beiprogramm iſt vorzüglich!

Adele Sandrock uſw.
Begeiſterung!

d Beginn täglich 6,30 und 8,30 Uhr r bitte

R
„Es hat der Reichtum
ſücht nur höhere

h c c S r

Familien
Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

c

Familien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Leung-Göhlitzſch

Peter Dennerle, 56 Jahre
Nietleben

Arno Schumann,
74 Jahre

Halle
Telegr. -Aſſiſtentin,
55 Jahre
Anna verw. Schönherr geb. Quente,
79 Jahre
Martha Hollſtein, 52 Jahre

Dipl.-Chemiker,

Eliſabeth Engel,

Emil Wanke, Malermeiſter, 70 Jahre
Ammendorf

Bertha Poeſche geb. Springer, 65 J.
Leipzig

Paul Leonhardt, 61 Jahrr
Julius Paupitz, 87 Jahre
Friedrich Carl Hennicke, 90 Jahre
Handlungsgehilfe Georg Kaul, 47 J.
Buchhändler Curt Stoltze, 78 Jahre
Louiſe verw. Klaus geb. Drehmann,
62 Jahre
Fleiſchermeiſter Wilhelm Delle

Zwenkan
Max Tanubert

Borna
Paul Tennſtedt, 35 Jahre

Bad Lauchſtädt
Berta Looſe geb. Laue

Querfurt
Elfriede Dietrich, 6 Jahre
Anna Pfeufer geb. Krug, 85 Jahre

Mädchen
zuverläßig, jung für
Haushalt, ſofort ge
ſucht, welches an
ſelbſtſtändiges Ar
beiten gewöhnt iſt.
Eliſ. Wunderwald,
Mücheln i. Geiſeltal

Mühlſtr. 2ß.

Hausmädchen
für Beamtenhaus
halt, nicht unt. 18J.,
zum 1. 2. 1935 ge
ſucht. Bewerbungen
mit Zeugnisabſchr.
erbeten unter C 3771
Geſch.

KochLehrſtelle
Suche für meinen
Jungen, geſund u.
kräftig, welch. Oſtern
die Schule verläßt,
eine Koch -Lehrſtelle.
Angebote erbeten an

M. Langheinrich,
Bäckermſtr., Probſt
zella in Thüringen.

Hausmädchen
Wegen Erkrankung
des jetzigen ſuche
für ſofort ein tüchtig.
Haus und Küchen
mädchen für größ.
Gutshaushalt. Frau
E. Freymuth, Kam
mergut Hardisleben

Auswärkige

Theater
Freitag, 4. Januar
Stadttheater Halle

Der gold. Pierrot
20 bis gegen 23

Neues Theater
Leipzig

Die weiße Dame
20 bis 22.45

Altes Theater
Leipzig

Hans Gradedurch
16 bis 18,15
Lady Winder-
meres Fächer
20 bis nach 22,30

Mädchen
ordentlich, f. Ge
ſchäftshaushalt ſo
fort od. 15. 1. geſ.

Otto Stein, S
Domnitz, Saalkr.
Auf Geſchäftshaus
in Harzſtadt erſte
Hypothek von

12 000 RM.
geſucht. Einheits-
wert 42 000 RM.
Pünktl. Zinszahl.
Angeb. erbeten an
F. Schwerdtfeger,

Quedlinburg, 8
Hugenbergſtr. 7.

Gebrauchter
Blechmantel-

ofen
ca 60 cbm Heizraum
ſofort zu kaufen geſ.
Näheres Weißen
felſerſtr. 11, III I.

Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42
Tel 3292. Kaufe jeden Poſien Schlachtvieh.

Geſchäftsübernahme!
JIIIIIBDDDDMMvddddd“

Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg
und Umgebung zur gefl. Kenntnisnahme, daß
ich mein Lack und FarbenSpez. Geſchäft
an Herrn Rudolf Frohn verkauft habe. Jch
danke für das mir entgegengebrachte Ver
trauen und bitte dasſelbe auch auf meinen
Nachfolger zu übertragen.
geſchäft wird unverändert weitergeführt.

Albert Wadle Malermeiſter.

Unter Bezugnahme auf obige ÜUbernahme

Vertrauen auch auf mich zu übertragen.
Fachmänniſche Bedienung und Beratung

Rudolf Frohn Lag und FarbenFachgeſchäft

Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 15

Mein Maler-

ich das Herrn Wadle entgegengebrachte

Melkerlehrl.
geſucht in modern.
Zuchtſtall, nicht
über 18 J. Be
dingung: fleiß. u.
ehrlich und Luſt
zum Beruf. SA. Hofmann,
gepr. Melkermſtr.,

Döllſtedt,
Kreis Gotha.

Erfahrene
Köchin

ſelbſtändig, zum
15. Febr. f. Arzt

5 a haushalt geſucht.r u. meeFärsen Jondern vor gilem ru kg h ähehehe Tleiſtung ſehr preiswert W Wange auch höhere Pflichten e tempel

Vieh und Pferdegeſchäft ſidolf finler, 9. 10. 34 ſchnellſtens
Kurt Karius

Brühl 4

Ré6. „Kraft durch Freude
Der Kreis Merſeburg hat für die

Steiermärkiſchen

VolksKunſtſpiele
folgenden Spielplan feſtgeſetzt

Donnerstag, 3. Januar: Merſeburg,
Gotthardſäle; Freitag, 4. Jan. Leung,
Heiterer Blick; Sonnab., 5. Jan. Dürren-
berg, Gaſthaus Gradierwerk; Sonntag,
6. Jan. Benndorf, Gaſthaus Ködelpeter:
Montag, 7. Jan. Beung, Gaſth. Zätzſch;
Dienstag, 8. Jan. Kitzen, Gaſthaus
Dietzſchold. Alle Volksgenoſſen ſind

Arucken 9

alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

ür

behörde

beschäfte

Vereine

Private
Seitenſtücker.iiber Apolda. ſ

Mitwe Mitte 40,
aus guter Familie,
wirtſchaftlich, kinder

lieb, ſucht treuen
Weggenoſſen, Lehrer

oder ſonſtigen Be-
amten bevorzugt.
Angeb. u. A 2 Geſch.

Wohnung
3--4 Zimmer von
jungen Beamten z.
1. 2. oder ſpäter ge
ſucht. Angebote unt.
C 1995 Geſch.

Anzeigen

im M
haben Erfolg!

Düne!
Stute, 8 Jahr ver-
kauft billigſt, evtl.
wird leicht. Oſtpreuße

mit in Zahlung ge
nommen. Merſebrg.

Hüterſtr. 6

Mittelſchwerer

Verlangen Sie
Angebote in der

lageblatt-Druckerei
älterstrabe 4 Markt 24

unverbindliche

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Morgenmuſik aus Stettin.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.45: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

11.00: Werbenachrichten, verbunden
mit Schallplattenkonzert.

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-
bericht.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 14.00: Nachrichten,
Börſe und Wetterbericht.

14.10: Kammermuſik auf Schall-
platten.

14.40: Für die Frau: Leipziger
Frauen der Feder.

15.10: Ergebniſſe und Lehren des
vergangenen Segelflugjahres.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend

wo Jrgendwas.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit

und Wetterbericht.
18.00: Von ſöächſiſcher Töpferkunſt

und Meißner Porzellan; Prof.
Dr. Fritz Fichtner

18.20: Eine Seefahrt, die iſt
luſtig (Schallplatten.)

19.35: Von der Wildform zur
Kulturpflanze; Prof. Dr. Karl
Wetzel.

20.00: Nachrichten.
20.10: Opus und Adagio. Ein ſehr

luſtiges, ganz klaſſiſches Sinfonie
programm für Unterhaltungs-
bedürftige.

21.20: Die Nacht der Könige. Hör
ſpiel.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40--0.20: Orcheſterkonzert.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Wiederholung der wichtigſten

zu der 1 Abenden herzlichſt eingeladen.

Kundfunt am Freinag

Stellunqsuchenden wird empfohlen,
den Bewerbung. auf Ziffer- Anzeigen
keine Originalzeugnsse beizufügen,
da diese leicht abhanden kommen
können. Zeugnisabschriften und
lichtbilder sollen auf der Rückseite
Namen und Adresse des Bewerbers
tragen, damit die Rücksendung
der Unterlagen richtig erfolgt

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch. Anſchl. Choral
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7.00:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: „Des Magiſters Andreas

Abenteuer in Weimar.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Sendepauſe.
10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Abfallſtoffe als
Dünger.
Anſchließend: Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert aus Nürn-

berg.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.05: Mittagskonzert aus Königs

berg. Dazwiſchen 13.45: Neueſte
Nachrichten.

14.30: Slawiſche Bilder. (Schall
platten.)

14.55: Programmhinweiſe. Wetter
und Börſenberichte.

15.15: Jlja Livſchakoff ſpielt.
15.40: Die Schönheit der Wiſſen-

ſchaft.
16.00: Nachmittagskonzert aus Bres-

lau.
17.30: „Die Viehmännin erzählt

den Brüdern Grimm Märchen.“
18.20: Hitlerjugend an der Arbeit.
18.40: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
19.00: Unterhaltungsmuſik aus Ham-

Abendnachrichten.

burg.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-

bericht für die Landwirtſchaft
und Kurznachrichten des Draht-
loſen Dienſtes.

20.10:

21.20:
22.00:

Opus und Adagio
„Die Goldene Sieben.“
Wetter-, Tages und Sport-

nachrichten.
22.45:

23.00:

24.00--2.00: Nachtkonzert aus Baden
Baden.

Deutſcher Seewetterbericht.
Nachtmuſik aus Königsberg.

Dazwiſchen 0.55: Zeit-
zeichen der Deutſchen Seewarte.

e

e
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